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Willſt du eine Deimat? 


Mel.: 


Ko feine bitt’re Träne flieht, 
Und wo es niemals Nacht, 
Da hat dir Gott, durch Jeſum Ehriit, 
Ein Heim bereit gemadt. 


Dies Haus steht dort auf Tichter 
Höh', 
Weit über'm Sternenzelt, 
Es iſt dort am kriſtall'nen See, 
Vom Himmelsglanz erhellt. 


Dort wirſt du auch die Deinen 
ſeh'n 
Die dir der Tod entriß, 
Dein Kind als holder Engel ſteh'n 
Im ſchönen Paradies. 


Roſthern, Sask. 


Wo feine Wolfe mehr ſich türmt. 


Dein Auge fieht den Heiland dort 
In ungetrübter Freud’, 
Dein Nubelfang tönt fort und fort 
Durch alle Ewigfeit. 


Drum müder Pilger blick' doch auf 
Durd Nacht und Sturmgebraus, 
Bald endet fich dein Lebenslauf, 
Und dann Ei dur zu Haus'. 


Chor: 
Willſt du das Heim, 
Strand, 
Das dir der Herr erwarb, 
Als Er dort einit, am 
Stamm, 
Für dich, aus Liebe ſtarb?. 


am gold’nen 


blut’gen 


ee 


Ein treuer er Spiegel. 


(Jefaja 30, 30, 15.) 


Ich kenne einen alten Mann; jein 
Saar iit grau, fein Gang wankend, 
u. das Grab iſt iym nicht mehr fern. 
Dod) der „Lügner von Anfang“ flü— 
ftert ihm ins Ohr, er ſei jo qut und 
religiös, dab er feinen Heiland nö 
tig babe. Er habe ja niemanden Un- 
recht getan, er bejuche fleißig die 
Kirche, kenne fein Gebetbuch fait aus 
wendig, und wenn er auch einige 
Sünden getan’haben jollte, jo werde 
Gott doch nichtſſo unbarmberzig fein, 
ihn deswegen u beitrafen. Ueber— 
haupt fei er einer der beiten Men- 
chen, die e8 gebe. 

Sc kenne auch ein altes Bud), ge— 
nannt „das Wort der Wahrheit,” 
welches den Zuitand des Menſchen 
gerade jo genau bejchreibt, wie ein 
auter Spiegel jein natürliches Ant- 
lig wiedergibt. Stimmt diefe8 Bud) 
mit den Schmeicheleien des Teufels 
überein? Weit entfernt davon! Un— 
ter vielem anderen nennt es den 
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Mel.: 

Ich will beten, Du wirſt geben, 
Vater der Barmherzigkeit, 


Denn von Dir kommt alles 
Hier und auch in Ewigkeit. 


Ringe recht, wenn Gottes .... 


Leben 


Du haſt diefe Gab geipendet, 
Dank Dir, treuer Herr und Gott, 
Gib, bis unſer Lauf vollendet 
Stets uns unfer täglich) Brot! 


“ 


Menichen eınen „Sünder,“ „gottlos,“ 
kraftlos,“ „verloren,“ „ein ind des 
Zorns.“ (Nöm. 5, 6. 8; Luk. 19, 10; 
Eph. 2, 3.) Hat Ser Menic das nie 
aelefen, nie gehört? O gewiß! aber 
er hört es nicht gern; lieber lauſcht 
er auf die Schmeichelworte des Teu- 
fels. Er kann die nadte Wahrheit 
nicht ertragen; deshalb ärgert ihn 
das Buch, welches ihn verurteilt, und 
joweit e8 in feiner Macht ſteht, Furcht 
er es zu vernichten. 

Mein Leſer, höre 
tes! 

„Sie haben die Liebe zur Wahr- 
heit nicht angenommen, damit fie er 
rettet witrden. Deshalb jendet — 
Gott eine wirkſame Kraft des Irr— 
tums, daß fie der Lüge glau— 
ben, auf das alle gerichtet werden, 
die der Wahrheit nicht ge— 
alaubt, jondern Woblgefallen ge— 
finden haben an der lingeredtig- 
feit.“ (2. Thefi. 2, 10—12.) 

Die Melt iſt voll der lirgenhaften 
Zchmeicheleien des Teuſels. Tauien- 
de und aber Taufende werden durd 
ibn betrogen. Sie wenden ihr Ohr 
von der Wahrheit ab und find taub 
negen die erniten Ermahnungen Got— 
tes, Verblendet durch den, der fie dem 
ichreflihen Augenblick  entgegen- 
führt, wo Gott fie den Lügen, denen 
fie geglaubt haben, itberlaffen wird, 
eilen fie dem ewigen Berderben ent- 
gegen. Bewegt durdy ihren jammer- 
vollen Zuitand, hat fi) das Herz Sot- 
tes den Menichen zugeneigt. Er ruft 
ihnen zu: „Wendet euh zu mir 
und werdet gerettet, alle ihr Enden 


das Wort Got- 


der Erde!” (Sei. 45, 22.) Na, Seine 
Liebe zu der feinfeligen Weit war fo 
groß, „dal Er Seinen eingebornen 
Sohn gab, auf dag jeder, der 
an Ibn glaubt, nidt verlo- 
ren gebe, jondern ewiges Leben ha- 
be.” (\sob. 3, 16.) In Seinem Worte 
und dort allein, findeit du die Wahr- 
heit, mein Xefer, die Wahrheit bezüg- 
lid, deine Zujtandes vor Gott, ſowie 
die Wahrheit bezüglich des vollfom- 
menen, ewigen Heils, welches Gott 
fiir den verlorenen Sünder bereitet 
bat. Durdy den Glauben an Jeſum 
Chriſtum, und der Wahrheit,” kannſt 
du Frieden und Vergebung finden. 
Wenn du dich aber mweigerit, die Liebe 
zur Wahrheit anzunehmen, jo wirit 
du der Lüge, die du liebit, überge- 
ben werden, mit ihrer jchredlichen 
Foige: der ewigen VBerdammnis, 
M. B. Fait. 

Zehn Gebote zur Hinderung 

der Gemeindearbeit. 

1. Sprich bedauernd 
Gemeinde bei 
ſich dir bietet. 

2. Drohe ſtets mit deinem Aus— 
tritt oder mit Widerſetzlichkeit, wenn 
dir etivas in der Gemeinde nicht paßt. 

3. Unterlaife nicht, jedermann 
baarflein zu erzählen, daß du mit der 
Zätigfeit der leitenden Beamten dei- 
ner (Semeinde nicht einveritanden 
biit. 

4. Wenn du dich mit einem (Se 
meindeglied verfeindet halt, fo ver 
jäaume nicht, es die Gemeinde ent 
gelten zu laſſen. 

5. Beſchuldige alle, die Arbeit für 
die Semeinde verrichten, daß fie das 
nur aus Ehrgeiz oder um eines Am- 
tes willen oder perjönlicher Vorteile 
wegen tun. Damit du nicht felbit 
in der gleihen Weile beichuldiat 
wirit, befuche die Verſammlungen 
der Gemeinde ſo wenig wie möglich. 

6. Erkläre den Leuten, die nicht 
zur Gemeindeſtunde kommen, wie es 
eigentlich in der Gemeinde zu ſein 
hätte; hüte dich aber, das in der Ge 
meindeſtunde ſelbſt zu ſagen. 

7. Sprich niemals Gutes über die 
erwählten Beamten deiner Gemeinde, 
denen dein Wohl am Herzen liegt. 

8. Wenn du etwas geſcheiter ala 
andre biit jo laure, bis einer der lei— 
tenden Brüder einen Fehler oder 
Verfäumnis begeht, dann falle über 
ihn ber und ſchwärze ihn überall an: 
mit deinen bejjeren Gedanken halte 
unbedingt zurück. 

9. Vergeſſe nie, aus „prinzipiel- 
len Gründen“ in allen Berfammlun- 
gen der Gemeinde Oppofition zu ma- 
den, denn du biſt die Würze der 
** das Salz und der 


von deiner 
jeder Gelegenheit, die 


or? 


— — — 


Pfeffer. Wäreſt du nicht, ſo würden 
die Verſammlungen eintönig und un- 
ſchmackhaft fein. 

10. Trifft einer einmal in deinem 
Sinne das Richtige, jo widerſprich 
dennod), ſonſt wärejt du nicht derjeni- 
ge, der alles beijer wei. Wenn du 
das alles tujt, jo darfit du dich rüh- 
men, als ein geicheiter Mann ange- 
ſchaut zu werden, der eigentlich „der 
Richtige“ wäre, 

(aus „der Sendbote“) 
(Eingejfandt von A. Fröfe.) 


Ja, wir brauchen jie. 

Der Kampf um die bibliiche Ge. 
meinde iſt in unſeren Tagen itärfer 
entbrannt als je. In diefem Kampf 
brauchen wir Männer, die mit dem 
einzigartigen Sehvermögen des wie- 
dergebornen Menichen begabt das 
Reich Gottes erichauen, die gegriin- 
det auf der Heiligen Schrift die Ge- 
jeße diejes Neiches veritehen und un- 
terrichtet in feiner Geſchichte die Ab— 
jihten des himmlischen Seren mit 
feiner Gemeinde erkennen und aud) 
an den mannigfacdhen Verfehlungen 
und Irrungen lernen, wie fie in 
Kraft des Heiligen Geiites das Ge— 
meindejchiff durch die Klippen der 
Verſuchungen u. Anfechtungen glüd- 
lich hindurchiteuern. 

Wahrbeitszeuge. 


Willig zu neh, folge dem Ruf. 


65 tönte die 
Herz 

„Wer will rein Diener ſein? 

Wer joldyer gehorſam, freudig in 
Schmerz, 

Will Gottes Bote fein?” 


Ghor: 

Willig zu geh'n, folge dem Ruf, 
Herr, dir zu Dienst id) ſteh', 
Niedria und hoch, Herr, 

mid), 
Selbitlos ich gerne geh’. 


Nicht über dem Meer, nicht nahe, 
nicht fern, 
Wähl' ich, Herr, ſelbſt mein Feld. 
Wo du mich Hinrufjt, ich folge dir 
gern, 
Tue, was dir gefällt. 


Stimme lfeif’ an mein 


fende du 


Wenn auch nie in Scharen Gro- 
ßes getan, 
Mit einer Seel’ allein 
Gebetet zu Jeſus zeigteit die Bahn, 
Das meint gehorſam fein 


Und heißt did) der Meijter, Großes 
zu tun, 
Dleibe doc; Findlich Hein, 
Die Ehre aib ihm, in ihm follft du 
rub’n, 
Selig in ihm nur fein. 
F. 3. Wiens, 








Gibt es eine ewige Perdammnis? 


Vorgetragen am 1. März 1934, während der 
Bibelwoche zu Dalmeny, Sasf., 
von Rev. 3. 3. Wiens, 

Mein Thema jcheint eine zeitgemähe Frage 
zu fein, für die ſich viele Menſchen intereffieren. 
Um dieje Frage richtig zu beantworten, müſſen 
wir zuerjt feititellen, da e8 außer der Bibel 
fein Buch gibt, welches über dieje, jo ernite und 
wichtige Frage, einen abjolut glaubwürdigen 
und einwandfreien Aufichluß geben fann,. Nur 
die Bibel beichreibt den Weg zur Seligfeit, wie 
auch den zur VBerdammnis, flar und unzweideu— 
tig, fo dab niemand hierüber im Unflaren blei- 
ben braudt. 

An unjeren Tagen des frajien Materialis- 
mus und des feelenverderbenden Modernismus 
aibt e8 viele moderne Sadduzäer, welche die 
Hölle, und die damit verbundene Verdammmis 
leugnen. Dieſe modernen Sadduzäer behaup- 
ten, daß die Lehre von der Hölle und der Ber- 
dammnis, von den Piaffen und Predigern er- 
funden iſt, um die Volksmaſſen in Furcht und 
Schreden zu halten. Sie behaupten aud), daß 
derjenige, der von der Hölle und der Verdamm— 
nis fpricht und darüber prediat, grob, grauſam 
und unmenſchlich iſt und fich in den Klauen des 
mittelalterlihen Aberglaubens befindet. it 
diefes wahr? Laßt uns kurz diefe Behauptun- 
gen prüfen. 

Wäre es recht, denjenigen grauſam, oder un- 
menschlich zu nennen, der einen hungrigen Wan— 
derer bor der vergifteten Speife warnen würde? 
Dürften wir denjenigen grob und grauſam nen- 
nen, der den beranbraujenden Erprei anbalter 
und den Zugführer von der in unmittelbarer 
Nähe befindlichen, eingeitürzten Brücde, in 
Kenntnis feßen würden, wenn auch bierdurd) die 
beitere Stimmung der Ballagiere, die zu einem 
Picknick, in Gottes freie Natur, eilen, vereitelt 
werden jollte? Wäre dieſe Wahrnung grauſam 
und unmenschlih? ich denfe nicht. ch bin 
gewiß, der Zuaführer, wie auch die Paſſagiere, 
würden diefem Nemand herzlich danfen für ihre 
Rettung, wenn aud ihre Pläne hierdurch ber 
eitelt wurden und jie zurück in die ſchwülen 
Straßen der Großitadt mußten, anitatt fich im 
Walde zu amüſieren. 

Deshalb möge niemand mic arob, grauſam 
oder jogar unmenſchlich finden, wenn ich heute 
einen leijen Berjuc mache, das mir gegebene 
Thema: „Gibt es eine ewige Berdammmıs”, 
ſchriftgemäß zu behandeln. Ich möchte aber erit 
nod einen Gedanfen voraus jchiefen, der in der 
„Seelenlebhre”, wie folgt ausgedrückt iſt: 

„So lange wir im Leibe leben, haben wır 
in diefem Leibesleben ein jeder feinen Anteil an 
Raum und Zeit, bewegen uns darin, und find 
darnad geordnet. Aber diefe Ordnung iſt eine 
äußere, und richtet fich nicht immer nad) unferm 
geiitlihen Zuſtande. Iſt ja die Außere Bett, m 
der wir bier leben, nichts anderes als die Be— 
wegung unferer Erde und der Simmelsförper, 
zu denen fie gehört, und an welcher wir mit und 
in unſerm Leibe Anteil haben. Aber jo wie 
wir bei dem Sterben aus dem Leibesleben ber- 
austreten, hört diejer Anteil an Raum und Zeit 
fogleidy auf; wir befinden uns außer der Zeit, 
find in der Ewigkeit. Da haben die irdiichen 
leiblichen Zuſtände, Berhältniffe und Ordnungen 
ein Ende, und es beginnen für uns nur ſeeliſche 
und geiftige, die fih richten nad) den Zuitänden 
unferer Seele und unferes Geiſtes. Diefen Zu— 
ſtänden entiprecdhen die Orte und die Orte den 
Zujtänden, und fallen jo in Eins zufammen, dai; 
wir fie, da wir fie ohnedies uns nicht deutlich 
borjtellen können, nicht ohne einander denken 
dürfen. Schon diefe Ordnung nad den jeeli- 
ſchen und geiitigen Verhältniſſen uniere® Zu- 
ſtandes, in welchem wir in die Ewigkeit eintre- 
ten, ijt ein Teil des Gerichts, das uns nad) dent 
Tode erwartet, und wovon es heit: „Es ijt dem 
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Menſchen geſetzt, einmal zu fterben, darnach aber 
das Gericht“ (Ebr. 9, 27.). 

Das Gericht und die VBerdammnis erwarten 
alfo den verdammten Sünder erjt nachdem er 
aus dem Leibesleben ins Senieits eintritt. Auf 
rund der Bibel bedeuten die Worte „Verdamm— 
nis“ und „verdammen”: jchuldig erflären, be- 
ſchuldigen und verurteilen, wie im allgemeinen, 
jo auch im zeitlihen Sinn, und zwar vom 
menjchlichen, wie auch vom göttlichen Gericht. 
Bibelitellen, wie Deut. 25, 1; Siob 34, 12; Bil. 
73, 15; Jeſ. 50, 9 und Matth. 12, 7 beweijen 
diefes, 

Wenn wir die Bibel, bezüglid) diejer Aus- 
drücke, erforichen, jo werden wir finden, dab der 
Ausdrud „ewige VBerdammmis“, wie er in met- 
nem Thema jteht, nicht in derjelben zu finden 
it. Das Wort „VBerdammnis” ijt neutejtament- 
lichen Urjprungs und kommt in demfelben 21 
Mal vor, während das Wort „verdammen”, als 
Zeitwort gebraudt, in der Bibel 44mal vor 
fommt, 17mal im Alten Teitament und 27mal 
im Neuen. Würde man nun bieraus den 
Schluß folgern wollen, dab es feine „ewige Ver— 
dammnis“ gäbe, jo wäre dieles eine gefährliche, 
falfche und unbiblifhe Schlußfolgefung. 

„Es iſt höchſt beachtenswert, dab in feiner 
der Stellen des Neuen Tejtaments, wo bon der 
Rerdammnis die Nede iſt, ein Ausblick auf eine 
endliche Wendung, des einmal angetretenen jen- 
feitigen Zujtandes vergönnt wird; überall bricht 
die göttliche Offenbarung und Kunde des Jen— 


ſeits ab mit dem Eintritt des feligen Menſchen, 


wie auch des verdammten in dasjelbe.” 

„Die Bibel aibt uns feine ausführliche Be- 
lehrumg über die Zuſtände des Nenjeits, fie be 
friedigt unfere Neugierde nicht, und will fie nicht 
befriedigen. Sie iſt eine Offenbarung Gottes 
fiir das Diesjeits, und jagt uns nur fo viel über 
das Jenſeits, als für unfere Entiwidelung im 
Diesfeits notwendia iſt“ (Nagler). 

Die Hl. Schrift will unzweidentigerweiie 
den Menſchen nicht weiter blicken laſſen, als bis 
zum Beginn einer neuen Weltordnung, welde 
dem Sünder auch in feiner Berdammmis, als 
eine unmwandelbare vorfchweben fol. Um den 
vollen Ernit der Sache und die große Verant- 
wartung richtig zu erfennen, die der Herr Jeſus 
mit den Worten: „Was hülfe es dem Menjchen, 
fo er die ganze Welt aewinne, und nähme dod; 
Schaden an jeiner Seele” (Matth. 16, 26), auf 
einen jeden Menſchen legt tut es not, unfere 
ganze Aufmerkſamkeit dem nenebenen Thema zu 
ſchenken, um nicht feine Seele zu verfpielen. 

Betrachten wir deshalb zuerit die Worte „Ge— 
henna”, „Hades“ und „Tartros”, wie fie im 
Nenen Teitament von Jeſus und feinen Apoiteln 
nebrandt werden. 

1. Das Wort „Gehenna“ iſt bebrätichen Ur- 
iprungs, und iit immer mit „Hölle“ verdeuticht. 
Dieſes Wort fommt im Grundtert 12 mal vor, 
und bedeutet „Unterwelt, oder Totenreih.” In 
folgenden Bibelitellen wird diefer Ausdruck ge— 
braucht: Mattb. 5, 22. 29. 30; 10, 28; 18, 9; 
23, 15; 33; Merk. 9, 43. 45. 47; uf. 12, 5; 
Jak. 3, 6. 

2. Das griehiiche Wort „Bades“, überſetzt 
mit „Hölle“ kommt im Neuen Teitament 7 mai 
vor, und bedeutet ebenfall® „Unterwelt, oder 
Totenreih”. In folgenden Bibelitellen iſt die 
jer Ausdruck zu finden: Mattb. 11, 23; 16, 18; 
Luk. 16, 23; Offbr. 1, 18; 6, 8; 20, 13. 14. 

3. Das griechiſche Wort „Tartaros“, auch 
überjegt mit „Hölle“, fommt mur einmal im 
Neuen Teitament vor, und bedeutet „Schatten 
reich, oder Unterwelt“, 2. Betti-2, 4. 

Das Totenreich, oder der Hades, iſt nad 
Eprillus „Das Land des Todes darin fein wah— 
res Leben; die Gegend der FFiniternis, darin 
fein Licht; die Mluft der Traurigfeit, darin fei- 
ne Freude; eine luft, aus welder alle Ber: 
worfene jeufzen und doch fein mitleidiges Ohr 
finden, das ſich ihrer erbarme; eine Tiefe, aus 
der jie alle jämmerlih Weh jchreien und doch 
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feinen antreffen, der fich bewegen ließe; mo fie 
alle bitten und doc fie niemand erhört und er- 
rettet; wo fie alle verlafien find und gar feinen 
Tröjter haben“, 

Webſter's Imperial Dictionary gibt folgen- 
de Definition des Hadeſſes: „Ihe abode of the 
deod; the Place or jtate of the departed jouls; 
the world of ſpirits.“ In deutich: „Der Aufent- 
baltsort der Toten; oder Ort oder der Zujtand 
ubgeichiedener Seelen; die Welt der Geiiter.“ 

Diefer Ort hat im hebräifchen jeinen Namen, 
bon micht ſatt werden, aljo ein Abgrund, der 
nicht zu jättigen ijt (Sabb. 2, 5; Jeſ. 5, 14). Der 
Name „Gehenna“, womit der Herr Jeſus das 
Totenreich, oder die Unterwelt bezeichnet, iit vom 
TIhal-Sinnom abgeleitet, welches wegen der 
fasadlichen Abgötterei, des erbärmlichen Ge— 
heuls der Kinder, die dem Moloch, dem Greuel 
der Ammoriter, bier geopfert wurden, und des 
Unflats, der da mit euer verbrannt wurde, 
recht abjcheulich war. (Lev. 18, 21; 20, 1—5; 
1. Kön. 11, 17; 2. Kön, 16, 3; 21, 6; 23, 10; 
2. Ehron. 28, 3; 33, 6; Ier. 7, 31; 32, 35; 
Se. 16, 19—21; 20, 26—31. 

Wenn wir nun den Ausdrud „Gehenna“, 
im Zuſammenhang mit den Bibelitellen, im 
welden er vorfommt, näher betrachten, jo wer— 
den wir finden, daß diefe Bezeichnung des Or— 
tes, dem diejenigen anheimfallen „die Gott nicht 
erkennen und dem Evangelium nicht achorfam 
find“ (2. Theſſ. 1, 8), uns zu der Schlußfolge: 
rung beredtigen, diefen Ort, als die ewige Ber- 
dammnis zu bezeichnen 

Nach der Lehre des Neuen Teitaments iit 
die „Gehenna“, oder der „Hades“ ein Ort der 
hölliſchen Verdammnis (Mattb. 23, 33); em 
Ort des hölliſchen Feuers (Matth. 5, 22; 18, 9: 
Mrf. 9, AT); ein Ort des ewigen Gerichts (Mrf. 
3, 29); ein Ort der ewigen Bein (Matth 25, 
46); ein Ort des ewigen Feners (Matth. 25, 41; 
Mrf. 9, 43, 45); ein Ort des ewigen Berbder- 
bens (2.Theſſ. 1, 8); ein Ort des Dunkels der 
Friniternis in Ewigkeit (Nuda 1, 13); ein Ort 
der mit Fener und Schwefel brennt (Offbr. 20, 
i0; 21, 8); ein Ort, in welchem das Fener nicht 
verliicht und wo der Warm micht ftirbt (Mrk. 9, 
44. 46, 48); ein Ort des ewigen Feners Bein 
(Suda 4, 7). 

In diejer lebten Bibelitelle wird bon’ den 
Bewohnern der gottloien Städte Sodom, Go— 
mora, Adama und Zeboim zweierlei ausgeſagt. 
Eritens wird aejagt, da diefe Städte uns zum 
Erempel gelegt find, und zweitens, daß fie 
„leiden des ewigen Berderbens Bein.” Es iit 
au beachten, daß hier nicht geſagt iit „haben ge- 
litten“, oder „werden leiden”, jondern „leiden“, 
alfo in der gegenwart. Dieſe Städte wurden 
nad) dent Bericht der Bibel ums Jahr 2116 B.C 
nit Ferner und Schwefel verbrannt, wobei die 
Einwohner derjelben, dem Leibe nad) mit den 
Städten auch verhbrannten. Der Verfaſſer des 
Juda-Briefes, wahricheinlich ein Bruder des 
Herrn Jeſu Ehrijti, jchrieb diefen Brief ums 
Jahr 66A.D., alfo nicht weniger als 2182 Jah— 
re nach dem Untergang der erwähnten Städte. 
Zurd die Infpiration wußte er aber, daß diefe 
nottloje Menſchen dem Geiite nach, im Xenfeits, 
immerfort de8 ewigen Feuers Bein litten. 
Scredlid, aber ummmitöhliche Wahrheit. 

Auch Off. 20: 10, iſt der höchſten Beachtung 
wert, In Off. ap. 19, 11—21, wird berichtet, 
wie der Herr Jeſus in feiner herrlichen Erſchei— 
nung zum Tauſendjährigen Friedensreich, ge 
folgt von den himmlischen Seeren auf weißen 
Pferden, dem Antichritlihen Seere ein Ende 
bereitet, und wie das Tier und der falfche Pro- 
phet lebendig in den feurigen Pfuhl geworfen 
werden. Dann wird in Kapitel 20, Vers 10 
geſagt, daß nadı Ablauf von taufend Jahren, alfo 
am Schluße des Millennims, der Teufel au in 
den feurigen Pfuhl geworfen wird, wo das Tier 
und der falihe Prophet find. Wäre das Tier, 
weldies ohne Zweifel „der Menih der Sünde 
und das Kind des Verderbens” (2. Theſſ. 2, 3) 
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fein wird, und der falihe Prophet jchon ver- 
brannt, wie die modernen Sadduzäer lehren, 
dann Fönnten fie ja nicht in Gemeinſchaft mit 
dem Teufel Tag und Nad) in ewige Ewigfeiten, 
gequält werden, denn tote Weien können nicht ge- 
quält werden. Dieje ernite Wahrheit jollte 
mehr beherziat werden. 

In unjern Tagen wird oft die Frage auf: 
geiworfen, ob die Lehre von der ewigen Ber- 
dammnis jich mit dem Gott der Liebe vereinbart. 

Alle, die dieje Frage itellen, überjehen die 
ausdriidlihe Erklärung Jeſu, dab das ewige 
euer nicht für den Menjchen, jondern dem Teu- 
jel und jeinen Engeln bereitet ijt (Matth. 25, 
41). Eine ſehr belehrende Erfahrung joll eimit 
König Friedrid) der Große, der befanntlicd ein 
Freidenfer war, mit dieſem Vers während einer 
Sculinipeftion gemacht haben. 

Nachdem er alles in Augenihein genommen 
und den Stindern verichtedene Fragen geiteflt 
hatte, joll er eine Nuß aezeigt haben, mit der 
Frage, wohin diejelbe gehöre. Prompt ſoll die 
Antwort gegeben worden fein: „Ins Pflanzen: 
reich, Majeſtät.“ Dann foll er fein Taſchenmeſ— 
jer gezeint haben mit derielben Frage, wohin 
dasjelbe gehöre. Wieder joll die Schule ſchlag— 
jertig geantwortet haben: „Ins Mineralreid, 
Majeſtät.“ Jetzt joll der König eins der Mäd- 
den gefragt haben, wohin ihre Mieze gehöre, 
und die Antwort erhalten: „Ins Tierreih, Ma- 
jeität“. Sehr erfreut über die prompten Ant— 
worten, joll Friedrich mit dein Finger auf fich 
gerichtet, aefragt haben, wobin er gehöre. Schüd)- 
tern joll ein Fleines Mädchen fi) erhoben und 
mit KHorer Stimme geſagt haben: „Seine Maje- 
jtät gehört ins Himmelreich“. Tief bewegt foll 
der größe Preußenkönig die Schule verlafien 
haben. 

Sa, es iſt wahr, der Menſch iſt nicht für die 
Hölle, fondern fir den Simmel beitimmt. Die 
Hölle, Gehenna, oder Hades, ijt dein Teufel und 
jeinen Engeln bereitet. Wenn nun aber der 
Mensch, trotzig alle Mahnungen und Lieben— 
lofungen des Heilandes verſchmäht und gegen 
beffere Erfenntnis, den breiten Weg, der zur 
Verdammnis führt, wählt und auf demjelben 
beharrt, und den Herrn Jeſus in feinen „gering: 
ten Brüdern“ verwirft, damn wird er ernten 
müſſen, was er im Leibesleben geſät hat. Er 
wird folcher jeiner Handlungen wegen, im Jen— 
jeits ein gemeinjames Los mit dem Teufel, dem 
er gedient bat, und deſſen Engeln teilen, ob» 
zwar er uriprünglich nicht für ſolche Verdamm— 
nis beſtimmt worden war. (Sal. 6, 7). 

Angelichts der oben erwähnten Ausſagen 
unjeres Herrn Jeſu, Klingt es nicht recht töricht, 
wenn die modernen Sadduzäaer behaupten, es 
aibt feine Hölle, die Bibel wife nichts von einer 
folhen Lehre und nichts von einem Ort der Ber: 
dammnis. 

„Wenn der Glaube an eine ewige Verdamm— 
nis wirflich falich fit, dann iſt unfer Herr Jeſus 
Chriſtus ein falicher Lehrer aewejen; denn er 
bat ſich folder Worte und Ausdrücde bedient, in 
welchen jeine Zuhörer nichts anderes, als eben 
diefen Glauben bejtätigt ſahen, und Jeſus wußte, 
daß fie dieje Aussagen fo und nicht anders auf- 
falfen würden, und doch hören wir diefe Aus: 
jagen wieder und wieder von den heiligen Lip- 
pen. Wenn dieje „Lehrer dem jüdiſchen Volke 
gegenüber geitanden hätten, um dasfelbe über 
das Schickſal der Gottloſen zu belehren, würden 
fie ſich ſolcher Ausdrücke wie: ewige Bein, ewige 
Strafe; da der Wurm nicht ſtirbt und das Feuer 
nicht verlöfcht! bedient haben? Gewik nicht.“ 

„Sie würden ganz anders gelehrt haben, als 
Jeſus und feine Apoſtel lehrten; woraus wir 
erſehen fünnen, daß die Lehre diefer modernen 
Sadduzäer nicht bibliich iit. Die Gemeinde Je— 
fu Ehriiti, wie auch alle ortbodoren Kirchen aller 
Beiten, haben immer diefe Ausdrüde gebraudht, 
brauchen fie auch heute noch, jo wie Jeſus fie ge— 
braucht bat, um den Zuitand der Berdammten 
zu bezeichnen. Die modernen Sadduzäer ge 
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brauchen dieſe Ausdrücke nie. Vergeblich wird 
man in ihren Predigten, Zeitungen, Traktaten 
und Büchern danach ſuchen.“ (F. 2. Nagler) 

Führen fie denn dieſe Ausdrüde Jeſu und 
jeiner Apoitel nie an? O ja, aber nur, um jie 
in ihr Gegenteil zu verkehren, Sie verſuchen 
zu beweiien, dal; Jeſus, das Entgegengejegte 
meinte von dem, das er jagte. 3. B. Sie lehren: 
Unauslöjhhlihes Feuer meint ein Feuer, das 
endlich dod) ausgehen muß; der Wurm der nicht 
itirbt, it ein Wurm, dem das Dajein geraubt 
werden wird, wenn er alles verzehrt wird haben; 
von Emwigfeit zu Ewigfeit, bedeutet wohl eine 
lange Zeit, die aber doc ein Ende haben wird, 
uw. Solches harakterloie Verfahren mit der 
Hl. Schrift nennen fie dann Schrifterflärung. 
(Sott wolle uns in Snaden bewahren, vor jol- 
cher frivoler Schriftverdrehung. 

„Worin nun die ewige Berdammmis beitehe, 
wird vom Herrn Jeſus in ergreifenden Bildern, 
in folgenden Bibelitellen angedeutet: Matth. 
39, 13: 8, 12; 24, 51; 25, 30; Luk. 16, 24. 28; 
Mrf. 9, 44, Diele Bibelitellen laſſen uns das 
eigentliche Weſen der Unſeligkeit Har erkennen. 
3.82. Bei fortdauerndem Bewußtſein beſteht jie 
einerjeits in der innern Kälte und Leere der 
Gottesferne, andererjeits in dem nagenden, ſte— 
chenden Wurm der Selbitvorwürfe und der Ge- 
wifjensbiije, verbunden mit der zehrenden und 
jengenden Flamme, der noch auf das Irdiſche 
aerichteten, aber nicht mehr zu jtillenden Begier- 
den.“ (Galver Bibellerifon). 

Das diefem fo iit, und daß die Unſeligkeit 
der Verdammten, ſchon beim Sceiden aus die- 
fem Leben, ſich oft furchtbar ernit, als ein un— 
auslöjchlicher Stempel auf das Antliß des Un— 
feligen lagert, wird durd folgende wahre Bege— 
benbeit beitätiat. Es war am eriten Ditertage 
1923. Die Bolſchewicken hatten vor einem Jahr 
die Koljtihaf-Regierung, im Fernen Djten, ge 
ſtürzt und das Nuder in ihre Hände genommen. 
Nieles war in diefer kurzen Spanne-Zeit gar 
anders geworden. Wir wohnten damals in der 
Stadt Blanoweichtensf, Sauptitadt der Amur 
Provinz, In diefer Stadt und am beiagten 
Tage war es, dal die kommuniſtiſche Nugend, 
Komſomol aenannt, eine großzügige antireligi- 
öſe Demonitration veranitalteten. Unter dieſer 
Nugend war ein 17jähriger Jüngling, Namens 
Wanja. Sein Vater war im großen Kriege ge 
fallen. Seine Mutter, eine treue Chrijtin und 
Glied unjerer Gemeinde, ernährte ihre Fami— 
lie mit ſchwerer Sandarbeit. 

Wanja hatte eine Neihe von Nahren als 
fleißiger Schüler unſere Sonntagsichule bejucht. 
Ein und einbalb Nabr war er Glied unſeres 
chriitlichen Nugendvereins geweſen. Doch als 
die Bolfchewiden in unjere Stadt einzogen, gina 
Wanja gleich zu ihnen über, Kein Bitten, le: 
ben und Weinen der Mutter und feiner dhriitli- 
chen Xugendfreunden fonnten ihn bewegen, vom 
Komſomol fernzubleiben. Blindlings ſtürzte 
Wanja jich in den Strudel des athetitiichen Trei- 
bens und wurde nad) furzer Zeit einer der füh— 
renden Geiſter unter diejer Bewegung. 

Am eriten Ditertage, als die Menichen zu 
den rejpeftiven Gotteshäufern aingen, brauite 
durch die Straßen der Stadt Blagoweſchtensk 
ein Kraftwagen, auf deilen Dache drei Jüng— 
itmge ſaßen; Wanja war einer von diejen. Dieje 
drei junge Menichen waren masfiert wie Gott 
der Vater, Jeſus Chriſtus und der SI. Geiit. 
Sinten im Straftwagen itanden etwa fünfzehn 
weitere Perſonen, in bunter Masferade, die den 
Erzbiſchof und mehreren Brieitern der ruſſiſchen 
Kirche fehr ähnlich waren. Andere waren mas— 
fiert als der jüdiiche Rabiner, der mohameda— 
niſche Mullab, der lutheriſche Paſtor, der fa- 
tholiiche Prieſter, der molokaniſche Aelteite, der 
duchoboriſche Bropbet und der baptiitiiche Predi— 
ger. Bor jeder Kirche oder Kapelle blieb der 
Kraftwagen itehen, und die reipeftive Perſon 
auf dem Kraftwagen zelebrierte einen Gpott- 
gottesdienit, wobei die andern Manifejtanten ein 





hölliſches Gelächter veranitalteten. 

Als diefe Burjchen mit ihrem Umzug durch 
die Stadt fertig waren, warfen fie alle Masten 
auf einen Saufen vor dem Haupteingang der 
Ktathedrale, holten aus derjelben viele Heiligen- 
bilder, jtörten den Gottesdienit, und verbrann- 
ten alles. Etwas jpäter flammte auch die Ka— 
thedrale und wurde in Aiche gelegt. Jetzt be- 
gaben dieje zügellofen Manifeitaten ſich ins 
Theater und fingen mit den Vorbereitungen für 
ven Abend an, um ein jehr gehäſſiges antireli- 
giöſes Drama aufzuführen. Während jeder- 
mann mit der Dekoration beichäftigt war, fiel 
hinter dem Vorhang ein Schub. Als man hin 
eilte um zu ſehen, was geſchehen ſei, ſahen fie 
einen der drei, welche die Hl. Dreieinigfeit, re- 
prejentiert hatten, mit durchbohrter Schläfe am 
Voden liegen, in einer Sand den rauchenden Ne- 
volver und in der anderen einen Streifen Pa— 
pier, auf dem geichrieben jtand: „Ic habe es 
zur weit getrieben; babe gegen bejiere Erfennt- 
nis geſündigt und mic freiwillig dem Teufel 
verichrieben. Kann es nicht mebr aushalten und 
mache deshalb meinen verfeblten Leben ein En- 
de. Ich gehe zum Teufel“.... 

Wanja wurde bierdurdh mächtig erariffen. 
Er eilte heim, alles im Theater zuritdlaffend. 
Daheim warf er fi auf Bett und fing an zu 
raſen. Furchtbare Krämpfe verzebrten feinen 
Körper. Eine ſeiner Schweſtern kam zur Ka— 
pelle gelaufen, während ich hinter der Kanzel 
ſtand und predigte, und rief die Mutter Heim. 
Um 9:30 abends verihied Wanja unter unfäg- 
Iihe Schmerzen mit den Worten: „Ich babe 
den SI. Geiſt aeläitert und genen beſſeres Wiſ— 
Jen geſündigt. Für mic gibt es feine Rettung. 
Habe gelältert. Nett holt mich der Teufel. O, 
wie ſchrecklich. Au! au!— ich bin verloren.” 
Wanja war nicht mehr. 

Am nächſten Tage aing ich mit mehreren 
Sängern ins Trauerhaus um die tiefbetrübte 
Mutter zu teöiten. Nm Trauerbaufe neben der 
Tür jtand der Sarg, mit einem weihen Bettuch 
bededt. Meine Sänger wollten das Bettud) 
rumterziehen um ihren alten Freund und Kolle— 
nen, den fo Ichredlich aus dem Leben gejchiede- 
nen Wanja nod einmal zu jehen, aber die Mut- 
ter wehrte entichieden ab, mit den Worten: 
„Mein Wanja ſieht ſo ſchrecklich, bitte, bitte, 
laßt ihn zugedeckt.“ Da aber die Sänger und 
auch ich ſelbſt, unter jedem Preis den Wanja noch 
cinmal ſehen wollten, faßte ich ein Herz, aufs 
aller ſchauerlichſte gefaßt, und zog das Bettuch 
bon feinem Geſicht. Aber wie weit war unſere 
Vorſtellung binter der Wirflichfeit? Keine 
Hand Tann das Geſicht beichreiben, welches uns 
angrinite. Meine Sänger ichrieen auf und lie- 
ten davon, jo ſchrecklich war der Anblick des ver- 
itterbenen Wanja. Ich hatte den Eindrud, als 
ob die Hölle, mit all ihrer Qual und die Gewiſ— 
ſensbiſſe ihren Stempel auf das einſt jo zarte 
Antlis des Wanja’s bereits gedrückt hatten. 
Kein Wunder, dab er iterbend geichrieen hatte: 
„O, wie ſchrecklich. An! an! Ich bin verloren.“ 

D, wie wahr iit 8, was Nejus im Evange- 
lium nad) Matthäus, im 25. Kapitel und im 46. 
Verſe jagt: „Und fie werden in die ewige Bein 
achen“. Das Wort, weldes in der deutfchen 
Bibel mit Bein überſetzt it, iſt im griechiſchen 
Kolafin, und bedeutet nach dem griech. engl. 
Lexikon, pumiſhment, chaitifement, zu dyutſch, 
Strafe, Züchtigung. Dieſe Stelle ſollte alſo 
heißen: „Und ſie werden in die ewige Strafe 
gehen.“ Was nun immer dieſe Strafe ſein wird, 
ſie wird grade ſolange währen, wie das ſelige 
Leben der Gerechten, denn von beiden heißt es: 
„ewig“ „aionas“, ewiges Leben, ewige Strafe. 

Wenn wir nun alle, auf unſer Thema ſich 
beziehenden Bibelitellen Summa Summarum 
nehmen, jo werden wir finden, dab die ewige 
Serdammnis, die Gehenna, oder der Sades, ein 
Ort iit von dem das Neue Tejtament viererlei 
ausjagt: 

(Schluß auf Seite 7.) 





Korrejpondenzen 
Ans der „Beobadjters” Ede. 


Nun ja, das war wie in ein Weſ— 
penneit geitochen. Und eine ganze 
Armee hat man wider den „Beobad)- 
ter“ aufmarfchieren lajjen. Männ- 
fein, Weiblein, Philoſophen, Sen— 
nen, uſw. Und fie haben wader vom 
Leder gezogen; der eine zwar mit 
einer gewiſſen Schüchternheit, aber 
er bat fich’8 doch nicht verjagen fün- 
nen, dem Infulgaten auch eins hin- 
ter die Ohren zu geben. Dabei hängt 
man ſich noch ein „frommes Män- 
telhen“ um, al3 ob man’s nur zur 
Ehrenrettung fiir Ordnung und qu- 
te Sitten tun. Der eine drohte gar 
mit Schwefel und Red) ob das die 
Waffen feiner Ritterſchaft find? Much 
der Altmeiiter von Kalifornien wur- 
de aus dem Traum aufgeichredt. 
Und jonderbar! Früber allgemein 
verfemt wegen feiner Grobheiten, 
ermahnt er uns Junge mım, hübſch 
ordentlich zu fein. Wir hätten lieber 
ein gutes Beifpiel von ihm geſehen. 
Zu g'ſpaßig. Vom Haudegen zum 
Moralprediger welch jeltene Me- 
tamorphofe! Iit etwa ©. W. auch 
unter die Propheten gegangen? Für- 
wahr, wir haben ſeltſame Dinge ge- 
fehen. Am tolliten trieb's doch wohl 
Frig Senn. Welche Borniertheit! Im 
allgemeinen ſehr unfertig und unreif; 
großer Wortichwall, viel Flitter und 
Naufchaeld und ſehr wenig echtes 
old. Und was er alles aus meinem 
Aufſatz beraugelejen haben will. Der 
Menih kämpft aegen Windmühlen 
— die reinite Don-Duichotterei. Dem 
Beobachter erging's Wie jenem 
Schulmeiſter der bei der Viſite des 
Inſpektors betete: „Ad, Herr hilf! 
Löwen und Drachen haben mid um«- 
neben und jperren den Rachen wider 
mic auf. Und die Wafferfluten geh'n 
mir an die Seele,” 

Wir bedauern, dab Nafob Tanzen 
bat Sündenträger für andere fein 
müſſen. Wir grüßen ihn hiemit und 
bitten ihn, er möge fich damit trö— 
ften, daß man ihn wenigitens nicht 
bis an’s äußerſte Meer ımter die 
Sottentotten relegiert bat. Jeden— 
fall3 freuen wir uns, dab der liebe 
„Onkel Bräfig“ dabei noch einmal 
wieder zu Worte gefommen it. Wer 
hätte itbrigens erwartet, dab er fid) 
im Sabre 1934 des Heils mit ame- 
rifanikh-menigonitiichen Problemen 
befaſſen werde. Hoffentlich zeigt er 
fi) bald einmal wieder. Wir hören 
ibn aerne. Much wundert mid, daß 
man um den „Bierpatriotismus” N. 
Janzen anfechten wollte. Diejer Aus— 
druck iſt jo allgemein verbreitet, daß, 
wenn er einmal gebraucht wird, nicht 
Bruder Nanzen allein dafür verant- 
wortlicy zu machen ilt. 

Man wirft mir vor, mein Bolemif 
fei zu perſönlich gehalten, Das ift 
Unfinn; denn ich fenne Serrn Schrö- 
der perſönlich nicht. Auch babe ich's 
mit meinem Spott aarnidt so 
ſchlimm gemeint: ic; beate weder 


roll, nody Zorn, vielmehr habe ich 
bei der Abfaſſung meines Aufjates 
bon Herzen aeladıt. Es lag mir nur 
daran, die Srumdlofigkeit des Pro- 
jeltes nachzuweiſen. Es läuft ja leg 
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ten Endes doc nur wieder auf die 
Verberrlihung des Nazismus hi. 
naus, und wenn da nod etwas für 
unſer Bolfstum übrig bleibt, jo find 
das doch nur leere Phraſen und prum- 
fende Denkmäler. — Ob meine Geg— 
ner nicht perjönlic geworden find? 
Na, aljo! Man ılt jo freundlich ger 
wejen und bat viel gebarmt um den 
„jungen“ Schröder. Wenn wir fein? 
Nugend anjehen wollen, dann wollen 
wir auch fein Projekt als einen hal- 
ben Jungen-Streich betrachten, der 
fonitwo bingehört. Die Mennoniten 
find heutzutage recht in der VBerfaj- 
jung, Türen zu bauen und fi ei- 
nen großen Namen zu machen!!! 

Fritz Senn beanitandet meine Pe- 
hauptung, wir feien aut deutſch ae- 
blieben. Wir ſind's zum mindeitens 
aenug geblieben, jo daß ich mich über 
die Frage nicht aufrege. Ich finde in 
einem Aufſatz, der von Deutjchland 
fommt, folgende Bemerkung: "Daß 
das Blut der NRuhlandmennoniten 
reiner und ungemiſchter geblieben ift, 
als das der Inlanddeutichen, hat die 
Analyje bewiejen.” Auch meint 
Fritz Senn, ic) hätte den Nazismus 
herunterreißen wollen. Iſt ja garnicht 
wahr; ich finde nur, daß man dort 
vielleicht zu viel Lärm darum mad. 
Diejer Herr bat iiberhaupt viel Blöd- 
ſinn verzapft. 

63 liegt recht viel Spannumg in 
der Luft. Verdriehlich it, daß man 
ſich nicht einmal bier in Kanada er- 
lauben darf, das leijeite iiber den Na- 
tionalfozialismus zu jagen, ohne da» 
bei beſchimvft zu werden. Selbitver« 
ſtändlich iit bei dieien Schreiern, daß 
das Mennonitentum fich ohne weite. 
res ihm unterzuordnen babe. Wenn 
ih ihn mit der Drangabe meines 
Glaubens erfaufen joll, dann will id 
ihn nicht. Ich wünſchte, man bemühte 
ſich biezulande, die Arroganz ſolcher 
Maulbelden mit ganzer Entichieden» 
beit zurückzuweiſen. Mir  fcheint, 
mande Rußlandemigranten jompa- 
thifieren mit dem Nationalfozialis- 
mus, weil fie von ihm Bergeltung 
für den Raub ihrer Güter in Rub- 
land erwarten ob fie nicht die Be— 
trogenen fein werden ? 

Chriiten sollten fi überhaupt 
nicht zu viel mit Politik befafien, 
Zie jollen wohl auf die Zeichen dei 
Zeit achten ımd ihre Mugen aufbe« 
ben ımd zufehen, wie das Feld reir 
wird zur Ernte. Beſonders jollten 
fie jich bitten vor [ofen Mäulern, die 
Khriiten in allerlei Dingen dieſer 
Melt ſuchen. 

Mennoniten find durchſchnittlich 
zu ſehr auf fich jelbit eingeitellt. Je⸗ 
mand ſagte einmal: „Wir haben 
vielleicht deswegen nach Kanada fom- 
men und zeritreut anfiedeln müſſen, 
um zu lernen, dal; es neben Menno- 
niten auch noch andere Menſchen aut 
der Erde gibt.“ Manche von uniern 
Smmigranten erwarten vielleicht, 
daß der deutiche Nationaliogialismus 
nod einmal mit fliegenden Fahnen 
die Welt erobern werde, und dah 
Mennoniten unter jeinen Flügeln 
die alte Serrlichfeit wiedererlangen 
werben. Ch dann noch Raum für 
fie da fein wird?! 

sc fühle mic in eriter Linie mei- 
nem Glauben und meiner neuen 


Heimat verpflichtet, aladann dem 
Deutihtum. Und wenn der deutiche 
Nationalfozialismus meinen ®lau- 
ben nicht befchiigen will und Tann, 
dann will ich ihn auch nicht. Vor al- 
lem wünſche ich, loſe Schreier blie- 
ben mir vom Leibe. Wir wijfen wohl, 
wie die große Maſſe erit „Hofianna!” 
und dayn „Sreuzige ihn!“ ſchrie; 
auch iſt uns befannt, daß fie Kaiſer 
Wilhelm II. erſt vergötterte, ihm 
aber nachher fluchte. 

Es ſind da wegen der Beziehung 
„Beobachter“ Verwechſlungen vorge» 
kommen. Ich nenne mich ſo lange 
nicht in allen Artikeln, andere aber 
brauchen dieje Beziehung auch. Neder 
Artifelfchreiber iſt eigentlich ein Beo- 
badıter. —— 
Geſucht. 

Ich wäre ſehr dankbar, wenn mir 
jemand von den Rundſchauleſern den 
Aufenfhalt und die Adreſſe von Joh. 
Sarders, Steinfeld (Rußland) mög- 
lichjt bald angeben könnte!? Frau 
Harder iſt eine geb. Löwens, meine 
Couſine. 

Im Voraus dankend zeichnet ſich 

Maria Janzen, 
Elm Creek, Man., Bor 32. 


Pr. M. B. Fait, Needley, Ealif. 
berichtet am 19. November, dab es 
dort mehrere Mal jehr ſchön geregnet 
bat. Er war auch zur Konferenz der 
K.M.B. nah Kanſas aefahren. Die 
Arbeit aing ziemlich gut. Die M.-B.. 
Gemeinde hatte vorige Woche in 
Reedley ihre Konferenz. Es waren 
viele Beſucher da. Pred. Lange, Bup- 
ler hält dort jegt Erwedungs-Ber- 
ſammlungen und alle Morgen von 
10—11 WBibelerflärung. In der 
Sionsgemeinde wurde vorigen Sonn« 
tag Erntedanffeft gefeiert und nad)- 
mittags wurde die Berfammlung 
an den fchreelichen Weltkrieg und an 
den Waffenitillftand erinnert. Ein 
größere Anzahl Familien find von 
den öjtlihen Staaten gefommen, um 
in California ein Heim. zu juchen 
oder zu griinden. 

Steinbach, Man., 
den 26. November 1934. 

Geſtern erwarteten wir bier Pre— 
diger Enns von Winnipeg in der 
M. B.Kirche, doch er war irre ge 
fahren und jo waren wir diesmal ge- 
tauscht, doch fiir Gottes Kinder jollte 
ja nichts von umgefähr jei. Der al- 
te Onfel Seinrih Harder, früher 
Bergthal und einer der Ditreferve- 
Pioniere ftarb Freitag, den 23. d. M. 
Wil. H. Reimer ift wieder zu Haufe 
aus dem Konfordia, wo er Behand- 
lungen durchgemacht, die nicht im«» 
mer ſchmerzlos waren. G. G. ſ. 

Gountess, Alta., 
am 24, November 1934. 

Bringe hiermit zur Nienntnis, daß 
id von Huſſar, Alberta, am 3. Des 
zember dieſes Jahres direft nad) 
Sardis, B. C. abzufahren aedente, 
den Beſuch in Didsbury, Burns 
Rand), Lacombe und Tofield auf 
nädjiten Sommer verfchiebend, wenn 








5. Dezember, 


das Wetter nicht fo kalt und die Wege 
bejjer jein werden. 

Am 11. Dezember gedenfe id 
dann die Heimreije von Vancouver 
anzutreten. 

Sacob H. Janzen — Waterloo, 
Wen es angeht. 

Wir haben am 10. November von 
Foam Lake, Sast $3.50 Leſegeld zu. 
geichiet erhalten. Leider hat der Ein. 
jender vergejien, feinen Namen bei- 
zufügen. Der Betreffende möchte ſich 
jo jchnell wie möglich nıelden. 

Rundihau Publ. Houſe. 


Hillsboro, Kans., 
den 24. November 1934. 
Einliegend findejt du eine Anzahl 
Namen, die an ihre Freunde in Ca- 
nada Bittgefuche gejchrieben haben, 
und diejelben find mir zugeſchickt. Ich 
deufe, weil diefe Namen von Cana» 
da mir zugejchieft wurden, jo wird 
diefe Namensliite auch für die dorti. 
gen Xejer interefiant jein und ſehr 
durchitudiert werden. 
Euer Sohn F. Harms, 


Bittgeſuche. 


Eingetragen; ſollten je $5.50 ba- 





ben: 

10176 Aganetha Pawlowna Die, 
Smoljanaja; 

10177 David PB. Schröder, Gna— 
denbeim; 

10178 Maria Abr. Did, Halb: 
ſtadt; 

10179 Katharina Martinowna Pe— 
ters, Muntau; 

10180 Anna Peter Pauls, Franz. 
tal; 

10181 Heinrich Pauls, Landskron; 

10182 Agatha Koh. Pauls, dito; 

10193 Rob. 3. Wiebe, Dolinowfa; 

10194 Abr. W. Klaſſen, Melitopol; 

10195 Selena Schulz, Lichtenau; 

10196 Maria Wiens, Kafbed; 

10197 Kath. D. Görtzen, Berban- 
nung; 

10198 Anna Naf. Raplaff, Sele 
noe; 

10199 Helena Nafob Wegner: 

10200 Helena Betr. Sawaätzky, 
Schönau; 

10201 Maria D. Giesbredht, Chor- 
tiz; 

10202 Anna Franz, geb. Stobbe, 
Sibirien; 

10203 Franz Abr. Klaſſen, Ale— 
randertal; 

10204 Gerb. Joh. Siemens, Or 
lowfa; 

10205 Frau Suſie Fr, Nempel, 
Betrowfa; 

10206 Frau Aganetha A. Nempel, 
dito; 

10207 Witwe Maria Jakob Did, 
geb. Redefopp, Oſterwick; 

10208 Heinrich Joh. Wiens, Mi— 
dailowfa; 

10209 Witwe Jakob Bergman, 
Dr. 1.8, Derkſen, 
(Mennonit) 
Zahnarzt 
bat eine Mlinit in Winnipeg, 
701 Bond Blda., 
eröffnet. Er empfiehlt fi den wer⸗ 

ten Leſern dieſer Zeitſchrift. 
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Memrif; 

P. H. Krüger, Namenopol; 
Joh. I. Töws, Nowo Pjati—- 
gorsk; 

Jak. Abr. Rempel, Ekathe— 
rinowka; 

Anna P. Fiſcher, Kaukaſus; 
Kath. G. Ewert, dito; 


G. G. Giesbrecht, dito; 
Herta Johann Giesbrecht, 
Berdjansk; 


Witwe Maria Joh. Schmidt, 
Margenau; 

Witwe Kath. Joh. Schmidt, 
dito; 

Bernhard Joh. Schmidt, 
Bergfeld bei Rückenau; 
Witwe Jakob Hamm, dito; 
A. D. Pauls, Landskron; 
H. D. Pauls, dito; 

Maria Schröder, dito; 
Frau Heinrich Buller, dito; 
Maria Thießen, dito; 
Heinr. Martens, Rückenau; 
Anna Reimer, dito; 

Witwe Anna Hooge, dito; 
Agafin 9. Peters, Sagoro- 
ichi; 

JIuſtina Penner, Rückenau; 
Witwe Kath. Iſaak, Miro- 
pol; 

David P. Kröker, Lindenau; 
G. H. Hildebrand, Karlow⸗ 
fa; 

Nikolai Ranzen, Shelanaja; 
Maria A. Hildebrand, dito; 
da A. Wiens, Lindenau; 


Selena lau, Lichtenau; 
Witwe Eliſ. 8. Bartel, 
Großweide; 


Heinrich Jakob Funk, dito: 
Abr. Jakob Funk, Marien- 
tal; 

Peter Nafob Funk, dito; 
Safob I. Neufeld, Nikolai- 
pol; 

Witwe Sarah H. 
Alexandertal; 

H. Andr. Langeman, 
tershagen; 

H. Abr. Langeman, dito; 
Jakob D. Töws, Petrowka; 
Dietrich D. Reimer, Aa 
menka; 

Franz Jak. Wiens, Bjehom. 
fa; 

Seinr. 8. Martens, NRojen- 
ort; 
Abr. U. 
denau; 
Safob Nsbr. Nempel, Gna- 
denfeld; 

Ritwe Aganetha Nebr. Lö— 
wen, 'Tiege; 

Jakob J. Mäthler, 
weide; 

Suſ. Joh. Dirks, Gnaden- 
feld; 

Pet. H. Neufeld, Pawlowka; 
Eliſabeth A. Penner, Verb.; 
Jakob Plett, Sagr.; 

Jakob J. Dyck, Gnadenfeld; 
Abr. P. Dyck, Eliſabethal; 
Maria Gerbrand, Lichtenau; 
Peter P. Wiebe, dito; 
Herman G. Hamm, dito; 
Korn. P. Bergen, dito; 
Joh. J. Klaſſeu, Tiege; 
Witwe Maria J. Regehr, 
Alexanderkron; 

Peter Jak. Neufeld, Neu- 
kirch; 


Reimer, 


Pe· 


Lin 


Zacharias, 


Groß⸗ 
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Joh. M. Neufeld, Kanze. 
romfa; 
Anna Sal. Neufeld, Schiro- 


foe; 

Witwe Hel. D. Heinrichs, 
Kanzerowka; 
Franz F. Thießen, Schiro- 
koe; 

Witwe M. M. Thießen, Pok— 
rowsf; 


Joh. Joh. Unger, Nadarow- 
fa; 

Bet. B. Petker, Slawgorod; 
oh. Kat. Löwen, Karlowka; 
Lieſe Abr. Funk, Miropol; 
Kath. A. Iſaak, dito; 
Seinr. H. Epp, Selenopol; 


Jakob Joh. Harms, Kau— 
kaſus; 

Joh. Joh. Andres, dito: 
Joh. Joh. Harms, Fric- 
densrub; 


Liefe Peter Plett, Nikolai- 
dorf; 

Jakob X. Vorn, dito; 

Abr. T. Nanzen, dito; 
Kath. X. Mlafien, dito; 
Ulrita Rabſch, Gnadenfeld; 
Joh. B. Klaſſen, Nidolai- 
dorf; 

Seinrih P. Kröker, dito; 
Jakob 9. Suderman, Mle- 
randertal; 

Seine. Jak. Siebert, Krim; 
David X. Willms, Verb. ; 
Anna N. Thiehen, Marge- 
nau; 

Witwe Hel. Suf. Focht, Po— 


fromwäf; 

Maria A. Stobbe, Kaufa- 
ſus; 

Anna Jak. Giesbrecht, Pe— 
tershagen; 


Eva Fr. Pauls, Nikolajew— 
fa; 

Liſa H. Nanzen, dito; 
Katja H. Nanzen, dito; 
Joh. Kornel. Barkman, Ni- 
folaipol; 

J. J. Wiens, $1.00 für Not 
in Rußland; 

Ret. Koh. Düd, Ortemomsf; 
Kath. X. Friefen, Steinfeld; 
Wild. HS. Körber, Melito- 
pel; 

Satob Wiebe, Berb.; 
Anna 8. Wall, Spat; 
Witwe Elif. Braun, 
krowsk; 

Bernh. H. Harms, dito; 
Joh. Siebert, Selidowka; 
Die Adreſſe fehlt; 

Abram HG. Hildebrand, 
Krim; 

Seinrich Joh. Wiens, Verb. ; 
Jakob Joh. Klaſſen, dito; 
Adreſſe fehlt. An C. J. W. 
geſchrieben; 


Po⸗ 


Abram D. Pauls, Lands. 
fron; 
Kath. Pauls, Mlerandertal; 


Kath. Suderman, Kiil-Rult: 
Witwe Anna Unger, Mler- 
andermwohl; 


Witwe Sarab Suderman, 


Alerandertal; 

Maria Joh. Büdert, Chor« 
tiz; 

Waßil Jak. Klaſſen, Paw— 
Iowfa; 

Jakob 8. Thießen, Aleyan- 
drowfa; 


10334 Peter Iſ. Pätkau, Alerej- 
ewka;: 

10335 Iſaak Iſ. Pätkau, Weſoko— 
pol; 

10336 Kath. B. Berg, Alerander- 
fron; 

10337 Sarah B. Albrecht, Line 
denau; 

10338 Selena B. Unger, dito; 

10339 Wwe Suf. Giesbrecht, dito; 

10340 Frau Anna Penner, dito; 

10341 Witwe Sarab Nempel, 
Schönau; 


10342 Witwe Elifabetb K. Neu— 


man, Altonau; 


10343 Witwe Kath. Kornel. Wie— 
‚be, dito; 

10344 Jakob D. Dück, Verb, 

10345 Jakob Abr. Reimer, dito; 

10346 Abr. H. Neufeld, Gnaden— 
feld; 

10347 Anna N. Friejen, Salbitadt; 

10348 Maria Joh. Trenkenſchu, 
Dito; 


10319 Peter Aron Niediger, Lid!» 


tenau; 


10350 Bernh. K. Bergen, Kaltan; 
10351 Aron Töws, Kranzerowka, 
10352 Witwe Kath. Abr. Janzen, 


Kolbaſchnowo; 

Maria Joh. Janzen, dito, 
Peter P. Rempel, Aleran» 
drowfa; 

David N. Redekop, Michal- 
lowfa. 

Jeſus bie das Volk fich lagern, 
bei 5000 Mann ‚ dann ſpeiſte er 
die Menge in ſchönſter Ordnung, 
daß niemand überfeben wurde. So 
machen wir es mit den vielen Pitt. 
geſuchen. Wer will ſich vom Tieben 
Heiland als Sandlanger aebraudyen 


103553 
10354 


10355 


lafien? J. F. 9. 
Anußerkursſetzung dentſcher 


3-⸗Marktſtücke. 

Es wird nochmals darauf hinge— 
wieſen, daß der Reichsminiſter der 
Finanzen die auf Grund der Geſetze 
vom 20. März 1924 und vom 30. 
Auguſt 1924 ausgeprägten deutichen 
Neichsfilbermünzen im Nennbetrag 
bon 3 Mark bezw. 3 Neichsmarf zum 
1. Oftober 1934 außer Kurs geſetzt 
hat. Es bandelt fih alfo um 3— 
Markſtücke aus Silber, die als Prä— 
aunasjahr das Nahr 1924 oder ein 
ſpäteres Jahr aufweifen. Die Ein- 
löfungsfriit Täuft bis zum 31. De- 
zember 1934. Bis zu dieſem Zeit- 
punft werden für Weitfanada die 
ihrem Nennwert von dem Deutichen 
Konsulat in Winnipeg, Man., 504 
Main Str., zur Umwechslung in an- 
deres deutsches Geld angenommen. 

Deutiches Konſulat. 
Orland, Galif., 
den 18. November 1934. 

Sch fann von bier berichten, dal; 
der Serr uns gejegnet hat und nod) 
ſegnet im Geiſtlichen ſowie im Irdi— 
ſchen, im Geiſtlichen, indem er uns 
Bruder C. N. Hiebert von Winnipeg 
herſandte und uns durch ihn manches 
ſagen ließ, manches traf den richtigen 
Platz im Herzen. Das Wort Gottes 
iſt doch jehr wichtia, wenn es jo Mar 
verfündet wird. Dann war ja die 
weitliche Diitriftsfonferenz der M. 
D.-Gemeinden in Reedly, wozu recht 
viele von bier bingefahbren waren, 
welche von großen Segnungen be- 





richten. 
Den 11. Nov. feierte die M. B.- 


Semeinde bierfelbit ihr Miffions- 
und Erntedanffeit. Auch dazu wa- 
ren recht viele Beſucher erichienen. 


Es waren Beſucher von Britiih Co— 
lumbia, von Dallas, Oregon, von 
Lodi, von NReedley und von Kanſas. 
Auch war Schw. Miffionarin Anna 
Sanneman unter uns und aud Schw. 
Peter Wall von der Los Angeles 
Stadtmiffion. Beide Schmweitern 
machten Mitteilungen von ihrer Ar- 
beit. Am Bormittage hielt Brüder 
Görg Satler von Lodi uns eine Mij- 
ſionsanſprache und am Nachmittag 
predigte Br. Joh. Dit von Kanſas 
über Danfen fir irdiichen und geilt- 
lihen Segen. Auch ſprach Br, Did 
abends zu uns. Der gemifchte Chor 
jowie der Männerdor dienten ab» 
wechlelnd mit paſſenden Liedern. 
Aud wurden zwei Malzeiten im Ba- 
jement eingenommen. Somit haben 
wir reidlihen Senen genoſſen, und 
wir danfen dem Serrn dafür. 

Im Sedifchen jegnet der Herr und 
indem er uns ſchoön ein paar recht 
ſchöne Landregen aeichenft bat, und 
e8 regnet, während ich diefes fchreibe 
recht jhön. Das Getreide, daß ein- 
geſät war vor dem Negen, iteht in 
iippigem Grim. Es wird ſehr ge 
pflügt und gejät. Das Obit iſt ein- 
geheimſt, nur die Drange-Ernte ijt 
jeßt im Gange. 

Wir hatten die Freude, Geſchwiſter 
David Da von Borden, Sasf., in 
unjerem Heime aufnehmen zu dür- 
fen, Sie machten eine Spazierreije 
durch Oregon und California, und 
fie waren jett auf dem Heimwege. 
Dann war eine ganze „Trudload“ 
Beſucher in unferer Umgegend bon 
Britiih Columbia, wohl 17 an der 
Sabl, und fie machten Beſuche auf 
der Reiſe von der Stonferenz in 
Reedley. 

Nebſt Gruß, 
C. A. Nickel. 
Bekanntmachung. 

Die Mennoniten Brüdergemeinde 
zu Winnipeg gedenkt auch in dieſem 
Jahre vom 27.—30. Dezember ihre 
jährliche bibliiche Beſprechung abzu- 
balten. An den Bormittagen kommt 
das 15. Kapitel des eriten Briefes 
Pauli an die Korinther zur Betrad)- 
tung, unter Anleitung des Bruders 
J. W. Neimer, Steinbad. An den 
Nachmittagen, außer am 30. Dezem- 
ber, fommen verjchiedene andere The- 
mata zur Verhandlung. Am 30. De- 
zember nachmittags joll, jo Gott will, 
Bruder Hermann Neufeld durch 
Sandauflegung in den weiteren 
Dienit am Evangelium eingeführt 
werden. Das nähere Programm 
folgt in der nächſten Nummer. 

F. F. Iſaak, Schreiber. 


— 
w— 





Die 

Weihnachten 
rüden näher und damit auch die ra» 
ge: „Wo nehmen wir Gedichte, Ge- 
ſpräche und Wünfche für unfere Schü- 
ler ber.“ Hier fann das Buch 
Anofpen und Blüten aus beutichem 

Dichterwald,“ Band 1 
aushelfen. Speziell für diefen Zwed 
geeignet. Vortofrei 60c. Zu beitel» 
len von Lehrer 

8. 6. Thiehen, 

445 Chur Mve, Winnipeg, Man. 
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Eintered at Winnipeg Post Oflice as 
second-ciass matter. 





Sur Beachtung. 


1/ Sturze Betanntuachungen und Yu» 
eigen muſſen ſpateſtens Sonnabend 
für die nachſte Uusgabe einlaujen., 

8/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 

8/ Weiter erfuchen mir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmertſamleit zu jchenten. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unſeren Xes 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durd Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Wlätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlichen Bemerfungen au 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


—, 


Ribelichnlabend. 








Schiller der Deutichen Bibelichule 
der M. PBr.-Semeinde zu Winnipeg 
geben Donnerstag, den 6. Dezember 
[. J. 8 Uhr abends in der Sidend- 
Kirche, 344 Ross Ave, ein Pro- 
aramm mit einem Ausrufe der Sa- 
den des TFrauenvereins und des 
Miſſionskränzchens anſchließend. Je— 
dermann iſt herzlich willkommen. 

Der Bibelſchulverein. 
Tümpling, Hamburg, Saale, 
Deutſchland. 

Auf Artikelſchreiber wie „der Beo— 
bachter“ kann ich unmöglich eingehen. 

In Deutichland iſt alles ruhig. Je— 
der acht jeiner Arbeit nad, und zu 
arbeiten gibt e8 io viel, daß wir 
iiberhaupt nicht mehr zum NRaften 
fommen. Es it wirflich eine Luſt zu 
leben, im neuem Deutichland, Ich 
hoffe, daß auch mandyer im Nuslande 
immer mehr Veritändnis uns ent- 
gegen bringen wird. 

In den Jahren des Kampfes um 
die Macht in Deutichland, von 1928 
bis 1933, babe ich in vielen politt« 
fchen Berfammlungen die Kompfme— 
thoden der Marriiten u. ihrer Bım- 
desgenoſſen Demofraten, Zen— 
trum, uf, kennen gelernt. Ich 
fonnte noch jo ſachlich über die Ber» 
hältnifje in Somget-Rußland fpre- 


Nermonitiihe Rundſchau 


hen; es war meiſtens vergebens: 
„Du lügſt!“ „Schluß!“ „Werft ihn 
raus!” „Runter vom Podium!“ und 
andere Liebenswürdigfeiten wurden 
dem Redner entaegengeichleudert. 
Oft wurden Biergläfer geworfen, 
Stühle flogen in die Richtung der 
Verfammlungsleitung. — Nadı 
Schluß der Berfammlung hatten die 
Redner und S. W.-Leute ihre Not, ge- 
fund nad) der Wohnung zu gelan- 
gen. — An allen Eden lauerten die 
bezahlten Agenten Mosfaus und Ba- 
ris. Mand) einer von den braven Nta- 
meraden bat den Tag der Auferite- 
bung Deutichlands nicht miterleben 
dürfen. 

Das deutſche Volk — als Volk 
ohne Raum — hat ſich ſeit Jahr. 
zehnte in Notwehr befunden. Einge- 
feilt zwiſchen Slaventum und Franm— 
zoſen ſollte es im letzten Weltkriege 
vollkommen vernichtet werden. Schon 
hatte man Deutſchland im Geiſte ein- 
geteilt: Ditpreußen und Schlejien 
jollten an Rußland fallen, Sannover 
und die Nordfeefiiite an Enaland 
und Dänemarf, das Rheinland an 
Frankreich. Der Reit Deutichlands 
jollte in möglichit viele Kleinſtaaten 
aufgelöjt werden. Der Plan iit am 
MWideritande des deutichen Volfes ge- 
icheitert. Die Gefahr aber beiteht 
weiter. Auf der einen Seite ſteht 
heute der Bolſchewismus mit einer 
ungebeuren Wehrmadt, auf der an» 
dern Seite das alte rachſüchtige 
esranfreich mit feinen Negertruppen, 
Hier geht es tatjächlich um das nadte 
Leben eines 70 Millionenvolfes, hier 
geht es um die Ehre von Millionen 
beiter deutjcher Frauen und Mäd— 
chen. Man führt heute auf deutſchem 
Boden einen Heiligen Kampf für die 
aanze gefittete Welt! Indem Deutich- 
land ſich des Bolſchewismus erwehrt 
bat, der bald die Macht erhalten bär- 
te, rettete Deuſchland Europa und 
damit zunächſt wohl aucd Amerika. 
Es iſt ein Volk ohne Raum, von 
Feinden umgeben. Serade die Aus— 


landsbeutihen haben alle Urſache, 
Führer Hitler ımd dem neuen 


Deutichland größten Dank zu zollen. 
Deutichland führt nicht mur einen 
Kampf für die im Neidy, fondern 
auch für alle unterdrückten VBolfsge 
nofien außerhalb des Reiches. Volks— 
aenofje iit aber jeder, der deutichen 
Blutes ift, ganz abgeſehen von feiner 
nenenmwärtigen Staatszugebörigafeit. 

„Deutiher fein ımd Charakter 
baben iſt ein und dasſelbe“ (Fichte). 
Ne mehr man das Deutſchtum aur- 
aibt, deito mehr büßt man den gu— 
ten Charafter ein. Man taufcht fi 
nad I. Nanzen, Waterloo, immer 
mehr negative Eigenichaften ein, db. 
b. man wird immer mehr unfittlicher, 
intreuer, ebrlojer, unſachlicher, uſw. 

Für imperialiſtiſche Kriege für 
Kriege, die für irgend einen ameri- 
faniihen Petroleumfönig geführt 
werden, wirde ein Menno Simons 
oder ein Cornies beitimmt nicht zu 
haben jein, aber auf deutichem oder 
friefiihem Boden für die Ehre ım- 
Ihuldiger Menichen eintreten da ha— 
ben fie itet8 ımd würden ihren Mann 
wieder jtellen ! 

Zur Slirdenfrage möchte ich fa- 
gen, dab unſer Führer eine ftrenge 
Trennung zwifchen Politit und Pir- 


che herbeigeführt bat; dab er die 
Prieiter, die bisher die Kanzel zu 
politiſchen Zweden mißbraucht ba- 
ben, wieder an ihren wahren Beruf 
verwieſen bat. 

Deutichland geht feinen zielficheren 
Weg weiter. 

Heinrich Schröder. 


(Der erite Artifel von Heinrich 
Schröder, der den „Beobadıter” be- 
rausforderte, und deifen Schreiben 
weitere zur öffentliden Stellung: 
nahme beivegte, wurde un3 bon eis 
nem unſerer Zejer in Canada zuge- 
ſandt und nicht vom Schreiber jelbft. 
Nachdem der „Beobachter“ auf Seite 
I und 9. Sch. im Vorgehenden nod) 
zu Worte gefommen find, ſchließen 
wir die Frage ab und gehen wieder 
über zur Tagesordnung, d. leider ge- 
nug Meinungsverjchiedenheiten of— 
fenbaren wird. Wir wollen dabei un— 
jer Rundidhau-Motto auf Seite 1 
nicht vergeſſen. Editor.) 

Allerlei Unartiges. 
(Bon I. 9. Janzen — Waterloo.) 

Wenn man jo oft und fo lange 
von daheim, weg bon der firjorg- 
lichen Obhut der Frau fein muß, was 
Wunder denn, daß man fich mit der 
Zeit gewiffe Unarten angemwöhnt. 
Daheim, wenn wir &äfte haben, pa}- 
fiert es mitunter, daß meine Frau 
an mich berantritt und mir leije aber 
ſehr beitimmt eine Zeitung oder ein 
Bud) aus der Sand nimmt. — Ich 
babe mich wirflid jo weit vergefien, 
dab ih umaufmerffam wurde und 
mid) in eine Schrift vertiefte, wäh— 
rend die Säfte fich lebhaft unterhiel- 
ten. 

Das iſt entichieden eine Unart, 
und zwar eine von der ganz gefähr- 
lichſten Sorte, wenigitens, wenn fie 
bon anderen begangen wird, denn für 
mich), — ja fiir mid) möchte ich eint- 
ae mildernde Umſtände geltend ma» 
chen. 

Wenn ic) jo meine Rundreiſen ma« 
che, dann befomme ich überall mem 
Bett und meine vollzäbligen und au 
durchaus vollgültigen Mahlzeiten, 
aber mur jelten ein Zimmer fir mid 
ganz allein, wohin ich mich zum Ge—⸗ 
bet, zue Sammlung und zur Medr- 
tation zurüdziehen kann. Ich fite den 
Tag iiber unter „nabbernden” Gäſten 
und Galtgebern, da meditigre ich, 
da ſchreibe ich meine Briefe und Zer- 
tumgsartifel, da ftudiere ich, — was 
Wunder denn, wenn ich mit einmat 
in all dem Nabbern Augen und Oh— 
ren einmwärts fehre umd in mein ei- 
nen Selbit hineinhordhe und hinem— 
jehe und mit einmal ganz weg von 
meiner Umgebung bin, jo dab ihre 
Unterhaltung nur noch als fernes 
einichläferndes Meeresrauihen an 
mein Ohr dringt. Na, und draußen 
newohnt, daheim getan, Und 
wenn ich da auch einmal in arofer 
Geſellſchaft mit mir allein bin, dann 
jollte Muttern das doch einleuchten. 
Andererjeits wieder: wenn fie mid) 
nit auf meine Unaufmerkſamkeit 
aufmerkſam machen würde, fönnte ich 
mic, leicht gar zu weit verlieren und 
beleidigend werden. Es iſt doch eine 
ganz berrlide Sache um den Aus- 
gleich, und id, freue mid) nun ſchon 
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ganz gewaltig darauf, nädjitens ein- 
mal wieder innerlich umd äußerlich 
gründlich ausggbürjtet zu erden, 
Wie wird mir das jo gut gehen, und 
wenn mir der Kopf gewaſchen wird, 
dann will ich rührchens jtill halten 
und die Sache in vollen Zügen genie- 
ben. 

Aber heute beim Morgenfaffee, 
zwei Anſprachen und zwei Fahrten 
vor mir, war id) mit einmal wieder 
ganz weit von meiner Umgebung weg 
und hörte nur noch das Wogenrau- 
ihen, in dem in Rußland in fo umd 
jo vielen Intervalen das Wort „Win- 
terweizen“ vorfam, — bier in der 
Gegend um Coaldale, Spring Ridge, 
Rojemary, Huſſar in Alberta aber 
die Worte „Bewällerungsland“, 
„Zrodenland“, Alfalfa“, „Rüben“ 
und dergleichen. Ich finde, das Mee- 
resraufchen iſt bier doch manigfaltt- 
ner als in der alten Heimat. Man 
hört bier mitunter aud) das Wort 
„Boss“, denn bier haben wir „Bos— 
ses", ımd da jpridt man mehr da- 
von, als wenn man jelbjt ein „Boss“ 
it, — denn „man“ ſelbſt ift natür- 
lich immer gut als aber 
die „Bosses“ die man bat, können 
ja aut aber leider auch jeher, ſehr 
böje jein, und in der Beziehung ift 
die Sache hier wieder viel, viel mas 
nigfaltiger als in der alten Heimat. 

Und mit einmal bin ich wieder 
klar wach und höre, was meine Tije- 
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genofjen, drei zuverläſſige, tüchtige 
deutiche Bauern, noch jo vom echten 
Schrot und Korn, deren Ausdrüde 
Serr Knigge nicht alle in jein Lert- 
fon aufnehmen würde, die aber klar 
und wahr bis auf Grund und Bo- 
den, ich höre, was fie von ihrem 
„Boss“, der EP.R. ſprechen. Mir 
woblbefannte Namen von Beamten 
der Sejellichaft werden genannt, und 
nım bin ich denn dody ganz Ohr. 
Wird hier von einem guten oder bon 
einem jchlechten, Boss“ geiprodhen ? 

„sa,“ höre ich den einen jagen, 
„wer einen ſolchen Boss hat, wie 
die EP.R., dem iſt qut reden: er 
wird nobel behandelt, kann befom- 
men, wejjen er bedarf, man drängt 
und drüct ihm nicht, aber man hilft 
ihm. Da folltet ihr es einmal ber 
9.3. verfuchen, bei dem ich den 
Anfang in Canada madte! Immer 





ftand er dabei und Inurrte: was id 
in den Mund jtedte, war fein; die 
Pferde, mit denen ich pflügte, wa- 
ren fein, und wenn eines nicht ganz 
fo gut genährt war wie die anderen, 
dann Tieß ich ihm das Seine verfom- 
men, und nad) zwei Jahren mußte 
ih von der Farm herunter, um auf 
einer anderen Farm die Schalden ad- 
zuarbeiten, die ih auf der eriten 
madıte. — Da iſt es bei der C. P.R. 
weit anders.“ 

„You bet!“ pflichtet der andere 
bei. „Ach ſitze jeßt fünf Jahre auf 
diefer EPR. Form und habe nody 
von feinem und noch nie ein böfes 
Wort gehört. Man ftebt, daß id; mein 
beites tue, die Sache im Laufen zu 
erhalten, und das iſt ihnen ganz ge: 
nug. Bei der EP.R. gilt der ehrliche 
Kerl noch etwas, da kann auch der 
noch) voran fommen, der nichts als 
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jeine Arbeitswilligfeit und feine Ar- 
beitsfähigfeit zu vermarkten hat.” 

Hierauf der Dritte: „Na, wenn id) 
der EPR. ein Loblied anjtimmen 
wollte, dann fönnte das Lied jo lang 
werden wie von bier bis an die Ber- 
ge. Mir geht's aut. Dai Bog i wija- 
fomu tat!” (Gott gebe e8 einem je- 
den jo!) 

Hierauf ein vierter: „Na, aber der 
NN. wiirde wıhriheinlic die Moll- 
pfeife dazu flöten können. Der bat 
andere Erfahrungen gemacht.“ 

„Schon recht“, rufen drei auf ein- 
mal, und einer behält das Wort: 
„Der will aber auc die E.P.R. zum 
Narren balten, ımd wer die Gejell- 
ichaft für dumm kauft, wirft fein 
(Held weg.“ 

„Wer geiheiht in die E.P.R. hi- 
neinrnft, dem Elingt e8 auch geſcheit 
aus derfelben wieder zurück.“ 


! 


Das ift, was ich in einem lichten 
Augenblie bei Tijche einmal belaufcht 
babe. Auch babe ich einen gar nicht 
übeln Mann mit gar nicht übler Ein- 
ficht reumütig zur EP.R. zurückkeh- 
ren jehen,nadhdem er jein Glüd ame 
derswo verjucht hat. 

„Werdet Ihr auch Eigentümer 
Eurer Farmen werden?“ warf ich 
von mir aus ein. 

„In dieſen ſchweren Zeiten nicht, 
aber ſobald es beſſer wird, werden 
wir Eigentümer werden, denn wenn 
irgend ein Boss ſeine Käufer wird 
zu Eigentümern werden laſſen, dann 
der unfere, die E.B.R.“ 

Wißt Ihr, fowas klingt gut. € 
fpricht allerdings für den „Boss“ 
aber auch jehr für die „Sebossten“. 

Geſchrieben zu einer gewifjen 
Zeit auf einer ſehr „Inubbligen“ 
Farm in Alberta. 





Gibt es eine ewige Verdammnis? 
(Schluß von Seite 3.) 

Gritens, dab dortin die allernichtsnubigiten 
Menſchen, die Verzagten, die Ungläubigen, die 
Sreulichen, die Totichläger, die Hurer, die Zau- 
berer, die Abgöttiſchen und die Lügner, verur 
teilt werden, Offbr. 21, 8. 

Zweitens, daß all die Unfeligen, die an die 
fen Ort kommen, die jchreflich-peinlichen Erin- 
nerungen aus dem Erdenleben, dort nicht mehr 
[08 werden, Luk. 16, 23—31. 

Drittens, dab an diejem Ort die Unfeligen 
mit dem Teufel, dem falihen Propheten und 
dem Tiere, denen fie im Erdenleben mehr ge— 
alaubt denn dem Sohne Gottes, der fie von der 
Gewalt Satans und dem ewigen Berderben be- 
freien und erretten wollte, in Gemeinſchaft Tag 
und Nadıt, in alle Ewigfeiten gequält werden 
werden, Offbr. 20, 10, 15; 21, 8. 

Viertens, daß dieje ein Ort iit ohne jegliche 
Soffnung auf eine endliche Erlöfung, denn es 
heit: „Eis tons aionas ton aionon“, welches in 
der deutichen Luther Bibel mit „von Ewigkeit 
zu Ewigkeit” überjegt iſt. Doc diejer Ausdruck 
iſt irreführend. Beſſer wäre, wie im ruffiichen: 
„Wo wei, wekow“, zu deutich: „In ewige Ewig— 
keiten“. 

Der Ausdruck: „Eis tous aionas ton aio- 
non“, fommt im griechiichen Neuen Teitament 
21mal vor. Siebzehnmal bat diejer Ausdrud 
„in ewige Ewigfeiten“ bezug auf unjern Herrn 
Jeſus Chriſtus und jeine Herrlichkeit und Herr— 
ihaft: ®al. 1, 5; Eph. 3, 21ji Phil. 4, 20; 
1. Tim. 1, 17; 2. Tim. 4, 18; 1. Bet. 4, 11; 
5, 11; Ebr. 1, 8; 13, 21; Offbr. 1, 6; 4, 9. 10; 
5, 13; 7, 12; 10. 6; 11, 15; 15, 7; einmal wird 
von der Gemeinde Jeſu Ehriiti geſagt, daß fie 
regieren wird ir ewige Ewigfeiten, Offbr. 22. 
5; und dreimai yat diefer Ausdrud Bezug auf 
die Dauer der Strafe des Teufels, des falichen 
Propheten, des Tieres, wie aud) aller aottlojen 
Menichen, Offb 14, 11; 19, 3; 20, 10. 

Die modern Sadduzäer, die bekanntlich 
die Hölle und vie hiermit verbundene ewige 
Verdammnis leranen, jagen, daß der Ausdruck 
„eis tons aionas ton aionon”, deutich „in ewige 
(Fwignfeiten”, achzehnmal in den oben angeführ- 
ten Schriftitelleh keinen nie endenden und immer 
mährenden Zu nd ausdrücken, aber in den leb- 
ten drei Stellen:das Gegenteil bedeuten. Kann 
das wahr fein? Nimmer! Mich bier dürfte das 
Sprichwort angebracht fein: „Was einem Recht, 
iit dem andern hilliq“, 

Wenn alfo Ser Ausdrud: „in ewige Ewig— 
feiten“, nur eine lange Zeit bedeutet, dann aber 
doch zu Ende kommt, wie die modernen Saddu- 
zäer lehren, dayn folgt aus dem eben angeführ- 
ten Schriftitellen,, daß die Selinfeit der Gerechten 
und die Herrſchaft unſeres Herrn Jeſu Ehriiti 
und feine Herrlichkeit auch einit ein Ende nehmen 
wrden. Diejes widerfpricht aber der Bibel. Wir 


find alſo zu der Schlufjfolgerung gezwungen, 
9a ewige Strafe, avige Bein, ewines Feuer, 
ewiges Gericht und ewiges Verderben, eine eiwige 
Exiſtens zur Vorausfegung baben, gerade fo, 
wie ewiges Leben, ewige Seligfeit (Ebr. 5, 9), 
ewiges Neich (2. Pet. 1, 11), ewiges Erbe (Ebr. 
9, 15), apige Erlöfung Ebr. 9, 12), avige Gna— 
de (Bil. 89, 3; 100, 5; Jeſ. 54, 8), ımd ewige 
Freude (Jeſ. 35, 10; 51, 11; 61, 7). 

Deshalb jagt Jeſus aus: „Es werden hervor 
achen, die da Gutes getan haben, zur Aufer- 
ſtehung des Lebens, die aber Uebels getan haben, 
zur Auferitehbung des Gerichts“ (Joh. 5, 29). 
eder wie der Prophet Daniel ſich ausdrüdt: 
„zur ewigen Schmad und Schande“, Dan. 
18, 2. 

Als anno 1925 ich und meine l. Gattin uns 
auf der Reife von Sarbin, China, nad) Mostau 
befanden, wurde ich im Zuge mit einem vor 
nehmen Stommumiiten befannt, der im fernen 
Oſten Aſiens Zellen des Gottlofenbundes orga 
nijtert hatte. Nach längerer Unterhaltung jag- 
te er: „Ich bin fein Feigling, mit der Hölle 
ſlaſſe ich mich nicht einſchüchtern.“ Das wollte 
ih auch nicht. Aber ich bat mir zu erlauben, 
einige Fragen an ihn zu richten. Als er mir 
dieles erlaubt hatte, ſagte ih: Wenn fie auf dem 
(Seleife einer Eifenbahn geben jollten und es 
täme ein Zug binter fie ber, den jie aber nicht 
borten, und jemand würde rufen: „Sehen fie 
dod) jchnell vom Geleiſe herunter“, fie aber zur 
Antwort geben würden: „Ich bin fein Feigling, 
mit ſolchem Gerede laſſe ich mich nicht einſchüch— 
tern“, wäre ſolche ihre Handlung Heldentum 
und Heroismus, oder Tollheit und Wahnfinn? 
Mein NReilegefährte gab zu, dat ſolche Handlung 
Wahnſinn bedeuten würde. 

Weiter fagte ih: Sagen fie mir, bitte, was 
verliere ich, durch) meinen Glauben an einen 
lebendigen Gott, einen Simmel, eine gerechte 
Vergeltung, eine Hölle und eine ewige Ver— 
dommnis, wenn es ſich nun berausitellen follte, 
dab nichts derartiges eriitiere, wie fie jagen? 
Nachdem dieſer freche Sottesleugner etwas nadı- 
gedacht hatte, ſagte er: „In ſolchem Falle wür- 
den fie nichts verlieren“. Gut fagte ich, aber 
wenn es ſich doch berausitellen follte, daß es 
mirflich einen lebendigen, und gerechten Gott, 
und all das andere gibt, jie aber im Diesſeits 
olles neleugnet haben und den breiten Weg ae: 
wandelt, der zur Berdammmnis führt, was wür— 
den fie in jo einem Fall verlieren? 

Tief ergriffen und mit zitterndem Sinn ſagte 
er: „Wenn es fi) follte herausitellen, daß diejes 
alles wirklich eriitiert, und die Bibel uns bier- 
iiber die abfolute Wahrheit verfündigt habe, 
dann, num ja, dann habe ich alles verloren. Aber 
bieran mag ich nicht denken.“ Folgedeſſen, jag- 
te ich, iſt e& doch nur logiſch und nüchtern ge- 
dacht und gehandelt, wenn ein Menid feine Ber- 
nunft unter den Gehorjam Chrifti gefangen 


nimmt und fich freiwillig unter die Autorität 
der HI. Schrift beugt. Hierzu ſagte mein Reije- 
gefährte nichts, itand auf und ging davon. Ad), 
wie iſt es doch jo ernit, die Frage: wo werde id) 
die Ewigfeit zubringen, nicht ungelöjt lajjen, bis 
es zu ſpät jein fann. 

Ich ichliege mit dem erjchütternden Liede, 
des jeligen Piarrers Johann Riſt (1667), der 
da jingt: 


„D Ewigkeit, du Donnerwort, 
Du Schwert, das durch die Seele bohrt, 
Du Anfang ohne Ende! 
D Ewigkeit, Zeit ohne Zeiten, 
Ich weiß vor großer Traurigkeit 
Nicht, wo ich mich hinwende! 
Mein ganzes Herz erſchrickt und bebt, 
Henn mir dein Bild vor Augen ſchwebt! 


Wo iſt doc eine Not der Welt, 
Die mit der Zeit nicht endlich fällt 
Ind aufhört, uns zu quälen? 
Dod) ewig, ewig ewig 
Leid Erwartet nad) der Prüfungszeit 
Die gottverworfnen Seelen. 
Nie jtirbt ihr Wurm, wie Neius jpricht, 
Grlöjchen wird ihr Feuer nicht. 


D Ewigkeit, du machſt uns bang’! 
O ewig, ewig iſt zu lang’! 
Erzittert jihre Herzen! 
Grzittert vor der ew'gen Nadıt, 
Da leuchtet feiner Sonne Pracht, 
Kein Schein der Himmelskerzen — 
Nichts, nichts als tiefe Finſternis 
Und des Gewiſſens Schlangenbis! 


Nach Kühlung lechzt umfonit das Herz; 
Starr blict das Auge himmelwärts 
Nach jenen ew’gen Freuden, 
Sieht neiderfüllt die Sel’gen dort, 
Und dunkler wird der Schredensort 
Und gräßlicher das Leiden. 
Wie Blitz ſchlägt's in die Seel’ hinein: 
Auch du, du könnteſt ſelig ſein! 


Nun ewig, ewig, ewig fern 
Von deinem Heil, von deinem Herrn, 
Den du ſo frech verachtet! 
Wie ſtrahlte dir ſein Angeſicht 
Im Dornenkranz, im Himmelslicht! 
Doch war dein Herz umnachtet — 
Du ſtießeſt ſelbſt dein ew'ges Glück, 
Des Heilands Retterhand zurück!“ 


Möge deshalb ein jeder, der dieſe Zeilen lieſt, 
ſein Seelenheil ſchaffen mit Furcht und Zittern, 
um einzufommen zu der ewigen Ruhe der Glüd- 
feligfeit, deren Namen verzeichnet ftehen im Bu— 
che des Lebens. Das wolle Gott aus Gnaden 
allen geben. 


(In Traltatiorm zu beziehen von Rev. H. ©, 
Rempel, 481 Magnus Ave., Winnipeg, Man.) 








Hillsboro, Kanſ., 
den 19. November 1934. 


Will wieder verjuchen etliches zu be- 
richten, denn man freut ſich Berichte 
anderer zu lejen. Sabe in der Rund- 
ſchau auch aefucht, ob jemand von dem 
50jährigen Jubiläumsfeſt, am 12. 
September, wo wir Aſier einſt bier 
anfamen, jchreiben würde, Es wur— 
de in Nebrasfa gefeiert. Die Einge- 
ladenen aber waren der Einladung 
nicht alle gefolgt. Doch habe id) den 
Bericht von Heinrich Benner im Bun- 
desboten gelejen und danke herzlich, 
wenn er dies leſen jollte. Auch hat 
Veltit. Franz Albrecht von dort, hier 
in Newton auf der Stonferenz uns 
bon dem Feſte erzählt, wie ſchön es 
gewejen; auch brachte er uns Briefe 
zu lejen, dafür aud nochmals Danf! 
Sch glaube, wer aud nicht auf dem 
Seite jein Fonnte, hat den Tag dod) 
mit loben und danfen gefeiert und 
wir freuen uns mit denen, die am 
Teite teilnehmen durften. Schon 
find viele von diejen im oberen Kana— 
an. Sie haben überwunden und 
ruhen nun fortan. Wir aber haben 
noch zu kämpfen wie's uns verordnet 
it; doch werden wir auch fiegen, wie 
fie, dur Jeſum Chriſt. — Einen 
Gruß an all die Lieben, denen d. Herr 
noch) das Leben bis heute aejchenft. 
Eine unvergehliche Reiſe haben wir 
miteinander durdlebt. Cine Erzie- 
bungsreife zur himmlischen Seimat. 
Mollen nur alle treu wuchern mit 
dem Pfunde, daß der Herr einem je: 
den anvertraut bat. Und droben 
fehen wir uns wieder. — 


Den 21. November war bier wie: 
der im Göffel-Soipital und Alten- 
beim der Sabentag, jo wie alle Nahre. 
Die Gäſte verfammeln ſich dann alle 
beim Altenheim unter den arünnen, 
Ichattigen Bäumen. Der Taq war 
Ihön, obzwar es Tags vorher jehr 
regnete, jo famen doc viele. Die 
Tieben Alten ſehen an ſolchem Tage jo 
alüflit aus. Um 3 Uhr fing ein 
Ichönes Programın an. Zu Anfang 
fang die große Verſammlung den 
Vers: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten“, dem ein Mädchenquar- 
tett folgte. Dann bielt Pred. Lange 
eine jehr tröjtliche Aniprache iiber das 
Leiden. Er fonnte das Leiden allen 
fo jegenbringend anpreifen, daß man 
denfen und jagen mußte: Leiden, 
wer iit deiner wert?!— Die Alten, 
welche da fönnen, fiken dann auch 
draußen und die andern bei den ge— 
öffneten Fenitern, Dan ſang wieder 
das Mädchenquartett. Pred. Logan 
Martin, ein enaliiher Brediger, 
ſprach in feiner Sprade. Auch jehr 
aut und zu Serzen gehend. Bon 
der Taborgemeinde fangen 12 Mäd— 
den das Lied: „Großer Gott, wir 
loben dich.” Dann wurde gemein- 
fam ein Mahl unter den Bäumen ein- 
genommen. Solder Tag iit ein ge— 
fegneter und fegenbringend. Auch 
die Gaben fliegen an jo einem Tage 
reihli, zur Freude des Hoſpitals 
und Altenheims. 


Den 17. Dftober war in der Aler- 
anderwohler Kirche eine Hochzeit. 
Das Brautpaar war Abraham Both 
und Roje Dürkſen. E83 reqnete am 
Tage und das Feit nahm 6 Uhr 
abends feinen Anfang. Das Regen- 
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wetter. hinderte uns diefer Enladung 
zu folgen und fo fann ich nicht3 mei- 
ter dabon berichten, als das doch viele 
aefommen waren und da3 es ein 
ſchönes Feſt geweſen. 


Den 21. November waren wir in 
der Hoffnungsau Kirche auf Onkel 
Iſaak Enns ſeinem Begräbniſſe. Sie 
wohnten früher hier in unſrer Nähe. 
Die Feier nahm 143 Uhr ihren An— 
fang. Nev. Krehbiel machte den An- 
fang mit dem Liede: „Wofindet die 
Seele. .“, las zur Einleitung oh. 
14, 1—14 und 2. Kor. 5, 1—14 und 
betete. Bred. Buller hielt dann die 
Leichenrede, hatte zum Text 2. Kor. 
5, 8. Er begann mit dem Berje: 
„Der Pilger aus der Ferne, zieht 
jeiner Heimat zu, uſp.“ Dann be: 
merfte er: Nach diefer Heimat jehnte 
jich der liebe Bruder und Großvater. 
Und die Sehnſucht mehrte fie in ihm 
und war ihm zum großen Trojt in 
den einiamen Stunden, wo feine lie: 
be Gattin nicht mehr bei ihm weilte. 
Wir freuen uns mit ihm, daß feine 
lange lange PBilgerreife nun vollendet 
it. Dann fang ein Quartett: „Si- 
cher in Jeſu Armen“ Aelteſter W. 
Dück bielt die Leichenrede in engli- 


iher Spradye. Hatte zum Tert Diff. 
Xob. 21, 1—7. Dann wurde das 


Lebensverzeichnis bvorgeleien, (mel 
ches im Bundesboten erjcheint.) Er 
itarb den 19. DOftober 4 Uhr mor- 
end. Nur 3 Tage franf aeweien, 
alt geworden 87 Jahre, 6 Monate 
und 26 Tage. Der Prediger von 
der Khriitiangemeinde bielt das 
Schlußgebet, dem folgte ein Quartett. 
Es wurde noch die Leiche bejichtigt 
und das Lied: „Näher mein Gott zu 
dir” geipielt. Dann aings dem Fried— 
bofe zu. Wei der Kirche wurde dann 
noch ein Mahl verabreicht. — Abends 
war dann in unserer Aleranderwoh- 
ler Kirche eine Andacht. Miſſionar 
G. A. Linicheid und Gattin, hielten 
wichtine Anſprachen und erzählten 
Tatiachen, die ins Gebet treiben. Es 
war ein wichtiger Abend. 


Den 21. fina die Stonferenz in 
Newton an, es waren 2 fehr wichtige 
Tage und man fieht es immer Flarer, 
wie not es tut, fange vor der Konfe 
renz zu beten, daß alle Beratungen 
mögen nach Gottes Willen geichehen. 


Den 26. war wieder ein Hodhzeits- 
feit in der Alexanderwohler Kirche. 
Das Brautpaar war Johann Klaſſen 
und Elifabetb Schmidt. Die Hoch— 
zeit nahm 142 Uhr den Anfang. Es 
war ein jehr ſchönes Feit auch em 
!ieblicher Tag. Und beiderjeits El— 
tern fonnten dabei jein, welches eine 
große Gnade iſt, die nicht jedem wie 
derfährt. Die Feier wurde eröffnet 
mit dem Liede: „Jeſu, geh voran”. 
Yelteit. P. H. Nichert von der Tabor- 
gemeinde, madıte die Einleitung mit 
1. Könige 3, 3—15. Aeltſt. P. H. 
Unrub nahm zur Traurede den Tert: 
Pſalm 115, 9 bi8 au Ende, vollzog 
auch den Trauaft. Inzwiſchen waren 
mehrere Geſänge. Pred. &. Kloſſen 
vom Altenheim, machte den Schluß 
mit 2. Theſſ. 3, 18 und 1. Moſe 22, 
8. Es folgte denn das Schlußlied: 
„Wo der Herr das Haus nicht bauet.“ 

mit Gruß, 


Frau Helena Warfentin. 





Todes nachrichten. 


Micheal M. Hofer f. 

Unſer lieber Vater wurde geboren 
am 10. März 1871 im Dorfe Johan- 
nesrub, Südrußland, Im Nahre 
1879 reiite er mit feinen Eltern Mi- 
chael und Maria Sofer nad Amerika, 
wo er mit ihnen 6 Meilen ſüdlich von 
Bridgewater anfiedelte und wo er 
treulich jeinen Eltern mithalf in al- 
ler ſchwerer Arbeit. 

Xn 1893, am 11. Nuni, trat er 
mit Katharina Mändel in die heilige 
Ehe, Er hat mit ihr gelebt 41 Jahre 
und Freude und Leid geteilt. Sie 
fiedelten an auf einer Yarm 3 Met- 
len von dem elterlihen Heim, wo er 
auch aewohnt bi8 am Ende jeines 
Lebens. Der liebe Vater war fleißig 
und umfichtig in feinem irdiſchen Be- 
ruf, fo daß er mit feiner Familie m 
angenehmen Verhältniſſen leben 
durfte. Er hatte eine offene Hand, 
wo es alt im Neiche Gottes mit ir» 
diichen Mitteln beizufteuern. Er hat- 
te großen Wohlgefallen an chriſtlicher 
Schulbildung und verſuchte ſo viel 
wie möglich ſeine Kinder zu ſolchen 
zu ſenden. 

Im Sabre 1916 bekehrte er ſich 
zu dem Herrn und fand Frieden in 
Jeſu Blut. Sein Leben war ein ſchwe. 
res. Er mußte ſehr viel kämpfen, 
viel weinen, und hat viel gebetet, wo 
und wenn der Geiſt ibn mahnte auf 
dem Feld oder woimmer es auch war. 
Die Andacht bat er nie unterlaſſen 
und führte ein Gebetsleben. Nach 
feiner Bekehrung folgte er Nejus in 
der Taufe und ſchloß ſich der K. M. 
B. Gemeinde an, deren treues Glied 
er bis zu feinem Ende geblieben ift. 
Er batte große Freude an Gottes. 
dienſte. Er war ein Liebhaber von 
Geſang und liebte zu fingen gemein- 
ichaftlich fo wie auch bei der täalt- 
chen Arbeit. Seine Lieblinaslieder 
waren: „Nicht alleine wallt der 
Chriſt“, „Kommt Brüder, ſteht nicht 
ſtille“ und „Nur mit Nefu will io 
Pilger wandern.” 

Der Herr ſegnete diefe Ehe mit 
7 Kindern von denen ihm 4 im Te- 
de borangeaangen find. Dreimal 
in feinem Leben war er dem Tode 
nabe durch Krankheit und Mutonmns 
alüdf, aber jedesmal hat der Herr 
ihm geholfen und ihn beſchützt. 

Donnerstag, den 11. Oktober, was 
ren wir zufammen auf dem feld, 
mo feiner von ums ahnte, dab uns 
jo Großes benegnen würde ehe der 
Taa endete. Der Menſch denkt und 
Gott lenkt. Wir famen früh heim 
vom Felde. Er aß noch eine aute 
Mahlzeit. Um 6.30, als er auf dem 

“of ging, vom Stall zum Haus, 
janf er zu Boden in der Gegenwart 
feiner Kinder. Der liebe Water wurde 
aleich von feinem Sohn Michael aur- 
aehoben, aber er war eine Leiche. 
Fer plötzliche Tod war ein arofer 
Schmerz für uns alle, das muß er- 
fahren ſein. Der Arzt wurde gleich 
gerufen, aber feine Silfe, 

Er erreichte ein Alter von 63 Nab- 
ren, 7 Mon. und 1 Tag. In der letz— 
ten Zeit hatte er ein beionderes Seh. 
nen beim au gehen. Er bat viel ge- 

rııngen mit feinem $eiland alleın. 
Sein Beitreben war felig zu jterben. 


5. Dezember. 


Er binterläßt feine tiefbetrübte Gat— 
tin, 3 Söhne: Jacob, Micjael und 
Paul; 3 Schwiegertöchter: Maria, 
Anna und Katharina; 6 Enfel, 2 
Brüder, 4 Schweitern und viele 
Freunde und Befannte, die feinen 
plößlichen Tod betrauern. Doch wir 
trauern nicht als ſolche, die feine 
Hoffnung haben, aber in dem feſten 
Slauben, daß er bei Jeſus ift, was 
in der leßten Zeit fein Sehnen war, 
Im Namen der Familie, 
Michael und Anna Hofer. 
— Laut Bitte aus Wahrheitsfreund. 





(Herhard af. Thielmann f. 
Unjre Kinder M. Thielmann be- 
famen kürzlich die Nachricht, daß ihr 
Vater Gerh. Jak. Thielmann zur 
ewigen Ruhe, nad welder er fim 
jehnte, eingegangen ift. Er iſt gebo- 
ren 1861, am 15. Februar, und iſt 
alt geworden 73 Nahre, 7 Monate 
und 11 Tage. Lange Jahre hat er 
auf Schawrowo, im Gouv. Charfom 
gewohnt, 309 dann, wenn ich rei 
bin, im Jahre 1916 nad Sibirien, 
wo er im Dorfe Putſchkow Land kauf— 
te. Sat dort auch bis zu feinem Le» 
bensabend in jeinen Haufe gewohnt. 
Obzwar er erit ein wohlbabender 
Mann war, bat er von der dortigen 
Regierung nicht ſonderlich perfön- 
lid gelitten außer, daß er im Jahre 
1921 auf etliche Monate ins Gefäng⸗ 
nis wandern mußte. Sein Land wur. 
de ihm wohl abgenommen aber durch 
jeine Kinder, weiche in demfelben 
Dorfe wohnen, fam es ihm doch in« 
direft zu and. Sein Seranfenlager 
war ein langes. Schon 1925 im 
Serbit fam er von einer Reife na 
Ufa ımd ins Charfowiche Gouv., In 
welch leßterem er Verwandte befudh- 
te, franf und an den Nerven zufam- 
mengebrocen, nach Haufe. Sat dann 
lange Zeit franf gelegen, wurde 
dann wieder gaefunder, ganz geſund 
wohl faum. Dann wurde er wieder 
franf und bat dann noch 4 Nahre und 
11 Monate Franf gelegen. Seine 
Tochter Maria bat ihn die Zeit über 
treu gepflegt. Sie fchreibt unter an- 
derem folgendes: Er litt an der Le— 
ber. Wafferfucht fann auch dabei ae- 
mwejen fein. Einen Arzt haben wir 
ſchon lange nicht gehabt. Den letzten 
Abend, ehe er ftarb, al er fo wie im- 
mer. Der Appetit war bis zuleßt 
aut. Abends fchlief er fchön. Uhr zehn 
beforgte ich ihn umd legte mich fchla- 
fen. Uhr 1 wectte er mich, ich beforgte 
ihn und legte mid wieder fjchlafen. 
Dald darauf hörte ich ihn röcheln. 
Ich ging gleich bin, drehte ihn und 
fagte: „Papa, fie iterben doch nicht”, 
dann ſchaute ich ibn an und dann 
war fein Oden weg. Das war ein 
biertel vor 2 Uhr. Zum Begräbnts 
wor der aanze Kolchos eingeladen, 
auch zum Mahl. Die Leichenrede hielt 
Martens über 1. Kön. 2, 18. — 


Grüßt auch Lietzen und Diüden. 
Cure Schweiter Maria. 
Das Begräbnis war, wie aus 


dem Brief zu veritehen iſt, am 14. 
Dftober, da8 Datum jeine Todesta- 
ges iſt nicht erwähnt. 

Obiges diene feinen Verwandten 
und Befannten als Nachricht. 

Mit Gruß 9. 3. Wiebe, 
Elm Ereef, den 20. November 1934. 
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EINE/N NEIN 
Stephanus. 
(Bon Frik Senn.) 


„Da wir mal zufammen jpraden, 
wollten Sie mir feinen Stuhl bie— 
ten, weil e3 gegen den Reſpekt jei. 
Jetzt biete ich Ihnen einen.“ 

„Was joll das bedeuten ?“” 

„Das iſt ihres Mannes Ruheſeſſel. 
Steden Sie die Sand unter den lle- 
berzug und jehen Sie, was da it. 
Das war von jeher Ihres Mannes 
Geheimfach.“ 

Die Gutsfreu gehöorchte. Sie fand 
ein vollgeichriebenes Buch und ein 
zufammengelegtes Stück Papier. Ste 
öffnete e8 umd ſtieß einen Nubelrurf 
aus. Es waren ihres Mannes lang- 
vermißte Dofumente „Sehen Cie” 
fagte N.-fche, „nun haben wir über 
nicht3 mehr zu Sprechen. Morgen rer. 
fen Sie ihres Weges. Dies war das 
einzige, was mir noch zu tun übrig 
blieb. Sch aebe — andere nehmen. 
So iſt es ſtets geweſen.“ Und still, 
wie ſie gekommen, ging die alte Frau 
aus dem Zimmer mit dem Gefühl 
im Herzen, daß ſie trotz aller Krän— 
fungen und Demütigungen die Sie. 
gerin fei, und die ſtolze Gutsfrau 
die Beſiegte. 

* 

Frau €. war aus dem N.-jchen 
Saufe neichieden und ans andere En. 
de des Dorfes in ein mehr geräumſ 
neres, belleres, moderneres Haus ge- 
zogen. Die Bürgſchaft eines ſchönen 
Kapitals in Händen, das im Aus- 
lande ficher angelegt war, bofften fie 
und ihre Tochter auf beilere Zeiten. 
Bis ſolche kommen, mochte aber noch 
ſehr viel Waſſer fließen, denn einſi— 
weilen ſah es in dieſem Lande der 
Eulen und der Krebſe noch ſehr wir 
aus. Die roten Machthaber ſaßen 
momentan ziemlich feſt im Sattel, 
hatten auch mit dem machnowſchen 
Gelichter einesteils aufgeräumt, aber 
nachdem fie einmal feitiaßen, Tieken 
fie ihre Deipotenfauit fühlen. E38 
regnete Defrete ımd Befehle. Die 
Bauern mußten liefern. Damit woN- 
te e8 fein Ende nehmen, und es 
ſchien, als ob die Sabgier feine $ren- 
sen kenne. Tatſächlich war es fo. 
Freiheit hatten dieſe Menſchenſchin— 
der dein Lande verſprochen, und nun 
fie am Ruder waren, offenbarten fte 
fi) ala die elenditen Henker, die da- 
rauf aus waren, Rußland immer 
mehr au ımterminen, ımd es in ein 
Sumpfloch zu verwandeln. Die Hlir- 
den wurden geſchloſſen, Gottesdienite 
ftrenaitens verhoten, viele Prediger 
verhaftet. Der Hunger pochte an die 
Türen. Anitatt der Freiheit erhielt 
das Volk den Galgen. Troß wirt 
Ihaftlichen Mikerfolgen und zuneh- 
mender Preffung der Maſſen zu- 
Smwangsarbeiten, itand die Somjetre, 
nierung in Moskau feit. Na, fie wur⸗ 
de übermütig und frech. Einer der 
Anhänger Lenins äußerte: „Wir 
werden noch einmal reanen laſſen 
wann wir wollen ımd die Sonmme 
ſcheinen Iaffen wenn wir es wün—⸗ 
Ihen.” Gut gebrüllt! Wer es mit 
dem Geiſte Lagarde's halten will, 
der kann es ſich nicht genug ſagen, 





daß ein Volk und Staat nur in dem 
Maß gedeihen kann, als ſittliche 
Kräfte hinter ihm ſtehen, und daß 
ſolche hinter dem, was ſich in Ruß— 
land abſpielte, nicht ftehen. 

Für die Hegelſche Theile, dab al- 
les Seiende auch vernünftig jet, 
werden wir uns +bedanfen, find aber 
der Anficht, da alle Trümmer in 
der Geſchichte zugleich Stufen find, 
darauf die Menſchheit weiterflimmt. 
Die Geſchichte arbeitet mit alten Ge- 
danfen, blos fie prägt fie in neue 
Formen, ımd das iſt eben, was S$er- 
der den „Treppenwig der Weltge- 
ichichte“ nennt. Keine Oppoſition 
fann ein Zeitalter daran hindern, 
jeine leitende Idee zu entfalten. Das 
Mejentliche einer Epoche ändert fich 
nicht — ihm ijt jeine Zeit bewilligt. 
So iſt auch dem marriffiihen Wahn- 
witz feine Zeit bewilligt. Dies zu be- 
fennen braucht man fein Fataliſt zu 
jein. Die Menfchheit wird durch den 
Marrismus nicht befriedigt werden, 
„Die uns das Leben gaben, berr- 
liche Gefühle — eritarrten in dem 
irdifchen Gewühle.“ Sie eritarrten 
zwar, aber ſtarben nicht, weil fie nicht 
iterben fonnten. Diejes nicht erfannt 
und nicht ausgenußt zu haben, zeigt 
fraß die geiſtige Impotenz fo vieler 
Sührer. — 

Menn Frau E. mit ihrer Tochter 
nun auch umgezogen war, fo hatten 
fie fih damit durchaus nicht verbei- 
jert. Das Sans, in dem fie mohn- 
ten, blieb auch nicht verſchönt non 
den Beſuchen der Roten, die, da alle 
Wertgegenstände bei der Bevolkerung 
aus den! Gefichtsfreis verſchwunden 
waren, ſich nun ans Häuſerdurchſu— 
chen machten. Mit ihren plumpen 
Leibern ſchoben ſich dieſe Wüſtlinge 
durch jede Tür, durchſtöberten jeden 
Winkel und fuhren mit ihren langen 
Diebsfingern in jedes Fach, in jede 
Schublade, ſelbſt wenn dieſe leer wa— 
ren. Frau €, hatte in letzter Zeit 
öfters dieſe Beſuche gehabt, fo daß 
ihre Quartiergeber unfroh darüber 
wurden, dab fie fie aufgenommen. 
Man fragte ſich nach der Urſache die- 
jer öfteren Beſuche, und wie das in 
folhen Fällen it, war ınan mit dem 
Grunde leicht zur Sand. Es hieß, P. 
N., der Vorſitzer des Sowjets und 
der „geduſchte“ Freier wolle ſeine 
Rache ausüben an der Frau, die ihm 
nicht auf balbem Wege entgegenge- 
fommen war ımd ihrer Tochter jeden 
Verfehr mit dem „Plebejer“ verbo- 
ten batte, Die Deplofitendofumente 
wanderten deshalb fait täglich aus 
einem Verſteck in den andern, aus 
dem Dfen in den leller und ſchließ— 
lich in einem Glaſe in die Erde, Aber 
wie viel Rot ımd heimliche Unruhe 
wurde dabei ausgeitanden! Man war 
weder Taa noch Nacht ficher vor dem 
Diebsgefindel. Die Yauern waren 
durchweg bleich, nervös, denn oft 
wurden Geifeln mitgenommen, die 
man öfters außerhalb des Dorfes 
iplitternadt auszog, ihre Kleider ver- 
teilte und dann erihoß. Von Hun- 
ner ſchwach, von Trübfal ſchwer, fud)- 
ten viele ihre Stüße in Gott. Der 
alte Ohm $. predigte troß der Ukaſe 
und Befehle. Er predigte und jei e8 
auch nur im Vorbeigehen. Nach und 
nad) erwarb er fi eine Schas An- 
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hänger, die gierig darauf ausmwaren, 
die flammenden Worte diefes uner- 
fchrodenen Patriarchen aufzunehmen. 
Unter diefer diefer Schar war aud) 
N. Geliebte, M. *. 

N. kam heute ſehr fpät von einer 
Sitzung der roten Machthaber nad) 
Saufe. Und eben, wie er die breite 
Treppe des Iſpolkoms herunter ge- 
ſtiegfn war und vom Hofe geben 
wollte, ſtieß er an der Straße auf 
den Borfikenden der G.P. M. Er blieb 
vor ihm ftehen. „Sieh da, Freund, 
wo fommit du ber?” 

N. ſah ihn mit fonderbar abwe— 
fenden Mugen an. „Ich weiß nicht — 
ja jo — bon der Sitzung. —“ 

„Du weißt nicht? Wo haft du denn 
deine Gedanken. Schämen muß man 
fih ja, was bier bei Euch vorgeht..” 

„Salt du NMerapr gehabt, Pawl 
Iwanowitſch?“ — 

„Jawohl. Wenn das fein Merger 
heißt. Ein fauberes Subjeft von Pre- 
diger habt ihr bier, daß muß ich fa- 
gen.“ 

Ohm $.! Mit einem Ruck wachte 
N. nun doch auf, fo jäh mie ein 
Menſch, dem ein Kübel Faltes Waifer 
über den Kopf gegoſſen wird. „Pre- 
dinger B. —? Was ift denn mit 
dem?” 

„Ra, die Sowjetregierung bat 
diefen Kanzelgauklern doch das 
Handwerk aeleat. Jawohl. Mber euer 
alter Sund hat ſich ins Fäuſtchen ae» 
lacht. Kommt da heraus, daß er die 
aanze Zeit unmmterbrocdhen verbotene 
Rerfammlimaen bält. Da dieſer 
Kontrerevolutionär und Leuteverfüh— 
rer nicht öffentlich predigen darf, fo 
tut er es heimlih und bei Nacht. 
Und die Leute find dumm genug und 
laufen diefem Seretifer in großen 
Saufen zu. Mber jebt ift’3 genug. 
Das ganze Neft nehmen wir aus.” 

An N.“s Kopf dreht fih alles. 
Eben nod) bei feiner Geliebten, Plä— 
ne fchmiedend, und jett auf einmal 
diefen: geilen, roten Fuchs gegenüber, 
„Wollt ihr fie denn heute fchon aus. 
nehmen?“ fragte er haltia. 

„Xieber heute al3 morgen, wenn 
wir nur fönnten. Aber die Füchſe 
find fchlau, die Taffen ſich nicht fo 
leicht fallen. Wir müſſen erſt genau 
wiſſen, wo fie fteden, damit wir ficher 
neben, fonft gelingt’8 nicht. Der Alte 
ift Schlau wie ein abaehekter Fuchs. 
Diefem frehen Hund geht e8 bies- 
mal an Kopf und Fragen.” 

Es war aut, daß der Tſchekiſt N. 
Seficht im Dunkel nicht ſah. Eriterer 
verabfichiedete fih mit der Mahnumg: 
„Na, halt das Maul und ſchwatz nicht 
darüber. Wehe, wer mit dem Alten 
was zu Ichaffen hat.” 

N. aing eilin nah Saufe und fah 
nicht rechts und nicht links. 

Er war feinen Mugenblid im 
Sweifel, was er zu tum hatte, Stand 
iraend etwas zwiſchen ihm und 
„Ohm 8.”? Er wußte es nicht, er 
hatte es vergefien. Er muhte mur, 
daß der Alte und womöglich alle fei- 
ne Anhänger in Tobdesgefahr jtanden, 
dab er fie warnen, fie retten mußte, 
und wenn es ihm jelbit an daß Le— 
ben aing. Die, die er liebte, mußte 
er um jeden Preis retten, denn mar 
fie erſt in den Klauen der roten 
Kreuzſpinnen — morgen mödte es 















zu jpät fein. 

Es galt alfo den Pla der Ber- 
fammlung zu finden. Wie er das an- 
fangen jollte? Das Dorf war nicht 
aroß, aber es hatte viele mwinfelige 
Gaſſen, Stege und Höfe. Man mußte 
vorfihtig neben, um nicht in der 
Dunkelheit über vorfpringende Prell- 
fteine oder Unebenheiten zu ſtrau— 
cheln. Im Weitergehen verfuchte N. 
zum eritenmal, ſich beitimmt vorzu- 
jtellen, wa8 denn heute ſpät abend 
geichehen würde. £ 

Wird er die PBedrohten finden? 
Was wird er ihnen fagen? Wird man 
auf ihn, den halben oder dreiviertel 
Kommunift, den Ausgeſtoßenen hö— 
ren, fich warnen laſſen? 

N. ſtand plößlih ftill. Er ftand 
in einem abaelegenen ®ehöft. War 
es bier? Haus, Stall und Scheune 
lagen unförmlih plump und groß 
in der Dunkelheit, die alle Einzel- 
beiten auslöfhte. Hier mußte es 
wohl fein, bier mußte er warten. 
Es war da ein Saufen Holz aufge- 
fchichtet, hinter dem fonnte er fidh 
veritefen. Wenn ihn jemand bier 
wartend ſah, fonnte er ihn für einen 
Spionen halten. So fah er hart und 
unbequem ımter dem weiten, fhmwar- 
zen Sternenhimmel. Wie er fo ſaß, 
gedudt, famen ihm wunderliche Ge— 
danfen. Die G.P. U. fluchte alle Söl- 
lenitrafen auf diefe Pfaffen und ihr 
Anbänger berunter, und der Vor— 
jitende des Dorfiomwjet3 ſteckt mit 
ihnen gar ımter einer Dede. Die 
G. P. U. ſchickt Hänker aus, fie aufzu- 
heben, und der Sowjetvertreter ſaß 
hier im Dunkeln und wartete, um ſie 
vor den Spürhunden zu warnen. 
Und es konnte leicht geſchehen, daß 
er ſelbſt dabei dieſen ruchloſen Hen— 
kern in die Hände fiel, Aber war es 
nicht viel ſchimpflicher, wenn ein 
Mennonit feinen Prediger und den 
Verehrten feiner Braut verriet? Und 
war es nicht Verrat, wenn er wußte, 
dab die Schlingen und Fallen gelegt 
wurden, und er die Bedrohten nicht 
warnte? 

Mitternacht war nahe. Es war ſehr 
still bier draußen. Wenn er nun um- 
ſonſt bier wartete? Wenn er fie nidht 
warnen fonnte ımd die roten Spür- 
hunde mehr Glüd hatten als er? „Es 
geht ihm diesmal an Kopf und Kra— 
gen!” fiel ihm plöglid ein. In fei- 
nem eritarrten Zuftande ſchoſſen ihm 
ichrelihe Bilder durd den Kopf, 
dunkle, feuchte Kellerräume und eine 
Anzahl Gefangener dadrinnen. 

Plötzlich hordjte er auf. Waren das 
nicht Schritte? Da ein ſcharzer Schat- 
ten, drei, vier — fie verſchwinden 
im Safe. Num noch ınehr! Gott fe 
Dank, es ift nicht umfonjt! Er fteht 
auf und hinter ein Paar Leuten, die 
haftig und ohne zu ſprechen an jeinem 
Verſteck vorbeifommen, geht er zum 
Saufe ımd hinein. Nein Lichtichein. 
Die Türe, die fih öffnet und ſchließt 
und immer wieder öffnet und ſchließt 
macht fein Geräuſch. In einem Hin» 
terhauſe befindet er fih mit den An- 
bängern des Verfemten. Mande fi- 
ben auf Stühlen, foweit Stühle da 
find, die meiften ftehen zujammen, 
flüftern und murmeln unl rühmen 
ſich nicht. 

(Fortfegung folgt) 
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Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
von 
Helene Hübener. 


(Hortjegung.) 


„Sie hat mid, begeijtert,“ ſagte 
Dlga. Er ſah fie freundlich lächelnd 
an und mit den Worten: „Berichte 
nur weiter, Gretchen,” war er ent- 
ihlüpft. Man jah ihn in Alfreds 
Stube gehen, wo lautes Reden be— 
wies, dab die Knaben zurüd waren. 

„Sieh da, aud) kleine Mädchen 
gibt's hier,“ rief Olga, die gar nicht 
gemerft hatte, daß der Kreis nod) 
größer geworden war. Sie hatte die 
Kinder gern u. befaßte ſich gleich mit 
ihnen. Dann famen die Mütter da- 
zu, immer wurden wieder VBerwandt- 
ichaften ausgerechnet, die eigentlic) 
feine warn, jeder wollte gern auf 
irgendeine Art mit Tante Sufanne 
verihmwägert fein. 

Die Abendtafel war in einem Hin- 
teren großen Zimmer gededt und 
war, wie Sanne prophezeit. hatte, 
reichlich, mit Gäſten befegt, aber fie 
war auch reichlich mit Speife verje- 
ben, fo dab alle wohlbefriedigt auf- 
ftanden. 

Nach Tiſch wurde mufiziert und 
am Schluß bat die Tante um ein 
geiftliches Lied. Der Kandidat hielt 
die Abendandacht und fprady ein zu 
Herzen gehendes Gebet. Anders ent- 
ließ Frau Dr. Norden ihre Gäfte 
nicht. 

„Das war ein ſchöner Tag,“ ſagte 
Olga zur Tante. „Du haſt viele 
Menſchen, die dich lieb haben.“ 

„Ob ſie mich alle wirklich lieb ha— 
ben, weiß ich nicht. Dahlburgs ſind 
mir die liebſten.“ 

„Fräulein Margarete iſt reizend, 
ich möchte wohl näher mit ihr be— 
kannt werden.“ 

Tante Suſanne lächelte. „Erſt 
müſſen wir nun wohl einen Beſuch 
im Saufe machen bei den jungen 
Mädchen, Die du überfallen hait. 
Später gebe ich auch einmal mit dir 
zu Dahlburgs.“ 

An diefem Abend konnte Olga 
lange nicht einichlafen. Wie viel Ein- 
drüde hatte fie gehabt, wie viele Men« 
ihen hatte fie fennen gelernt. Ste 
dachte an die nächſten Nachbarn, an 
die Verwandten der Tante, an die 
Tante jelbit. Bei ihr atmete fie die- 
jelbe Luft, in der fie zu Haufe aufge» 
wachen war. Cie veritand jekt, was 
der Vater gemeint, al3 er Abichied 
nahm. Er batte gejagt: „Du geht 
zwar in die Fremde, aber heimatliche 
Luft wird dich ummehen bei der Tan- 
te, Bei ihr weiß ich dich an Leib und 
Seele wohl geborgen.” 





7. Im zweiten Stodwerf., 


Freundſchaftlich begrüßten die 
jungen Mädchen Olga, als die Tan- 
te am folgenden Tage mit ihr dort 
Veſuch machte, 

„Borftellung ift nicht mehr nötig, 
mie ic iche, meine Nichte hat jchon 
Mit'oe: und Wege gefunden, ſich bier 
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in etwas burſchikoſer Weiſe einzufüh.- 
ren.” 

„Das war gerade Iuftig,“ rief An- 
nemarie, ımd Lucie fügte hinzu: 
„Wir find jo am allerbeiten bekannt 
geworden, Frau Doktor.” 

„Kann ich Ihre Frau Mutter je- 
hen?“ 

„Gewiß, Mutter wird fi jehr 
freuen.“ 

Frau Wader war eine freundliche 
Dame, die Tante Sufanne herzlich 
begrüßte und verfidherte, fie habe 
ihon lange den Wunſch gehegt, Frau 
Doktor näher zu treten. 

Während die älteren Damen fid) 
unterhielten, jegten die drei Mäd— 
chen ſich in eine tiefe Fenſterniſche, 
wo Lucie ihren Nähtiſch, ihren Vogel 
und ihre Blumen hatte. 

„Es iſt fchade, daß wir jeßt jo we⸗ 
nig Seit haben,“ fagte dieſe, „ſonſt 
fönnten wir mit Ihnen in der Stadt 
fpagieren gehen und Ihnen vieles 
zeigen, was Sie noch nicht kennen. 
Aber wir haben augenblidlid feine 
Dienitboten, e8 herrſcht eine Mäd- 
chennot —” 

„fo bier auch,” fiel Olga ein, 
„ich glaubte, eg fei nur auf dem Lan. 
de der Fall.“ 

„Es kommt, weil fo viele in die 
Geſchäfte gehen. Wenn fie Gejchid 
dazu haben’ und die nötigen Vor— 
fenntniffe, iſt e8 ja aut, aber Bater, 
der ein aroßes Geichäft in der in— 
neren Stadt hat, klagt darüber, day 
fo viele junge Mädchen gar nicht im 
Laden zu gebrauchen find, junge fräf- 
tige Mädchen, die viel beijer zur 
Sausarbeit taugten. Aber fie gehen 
lieber in die Läden als in den Dienit, 
denfen, fie haben eine höhere Ste" 
fung und mehr Freiheit.” 

Eben wollte Olga von Schneider 
Jürß erzählen, der auch erjt, wie fte 
gehört hatte, in diefen Tagen mtr 
der Tochter abgedampft war, da hör« 
te man Tritte draußen. Annemarie 
fprang auf und mit dem Ruf: „der 
Vater kommt,“ aing fie ihm entge- 
gen, während Qucie verwundert fag« 
te: „Das muß einen befonderen 
Srund haben; er fommt nie vor fie- 
ben oder acht Uhr aus dem Geſchäft.“ 

Herr Wader trat allein ein, mwäh- 
rend man Annemarie draußen mit 
jemand reden hörte, Er begrüßte 
Tante Eufanne, meinte, von Anfehen 
fennten fie fi) ichon als Bewohner 
eines Hauſes. „Aber,“ fügte er hinzu, 
„beim Begegnen lernt man fi nur 
äußerlich fennen.” 

Die Familie gefiel der Tante; fte 
fand bald heraus, daß fie innerliey 
ihnn näher itand ala die Bemoh- 
nern der oberen Wohnung. Sie jpra- 
chen über die fozialen Verhältniſſe 
und ftimmten ganz miteinander, 

Nett trat Aniemarie ein. „Vater, 
ih bringe nicht8 heraus aus dem 
Mädchen, feinen Ton; fie fteht un» 
beweglich da, wie ein Bildfäule.* 

Serr Wader ſchlug fi) vor die 
Stirn. „ES iit ein Unfinn von dem 
Mann, meilenweit berzufommen 
mit einem Mädchen vom Lande und 
fie in ein großes kaufmänniſches Ge 
fhäft zu bringen mit den Worten: 
„Meine Tochter fann aut fchreiben 
ımd rechnen, fie wollte gerne hei die 
Kaſſe.“ Als ih dem guten Mann 


klar madıte, da dazu noch ein wenig 
mehr gehörte, meinte er: „Na, dann 
nehmen Sie ihr bei 's Buchführen, 
nur daß fie ein gutes Gehalt be- 
fommt und ordentlich Geld verdient.“ 

Die jungen Mädchen, die fi) jetzt 
zu den ältern Herrſchaften gejeks, 
hatten aufmerfjam zugehört. „Das 
flingt ja gerade, al® wenn man 
Schneider Jürß aus Altenhorft hör- 
te,“ rief Olga. 

„Jürß bie der Mann, wenn id) 
nicht irre und aus Altenhorit ijt das 
Mädchen,“ ſagte Herr Wacder. „Aber 
wir fönnen fie nicht fo lange alleın 
draußen ſtehen lafjen. Lucie, hole fte 
doc) herein.“ 

„sch gehe mit,“ rief Olga auf- 
ipringend, „es iſt gewiß die Lina 
Kirk aus Altenhorſt.“ 

Richtig, draußen jtand Lina Jürß, 
unbeweglich wie eine Bildfäule mit 
einem jehr miivergnügten, enttäufd)- 
ten Geſicht. Sobald Lina Olga er- 
blicte, wurde die lebloje Geſtalt aut 
einmal beweglich. „Fräulein Olga,” 
itieß fie heraus, es flang wie ein 


Schrei, dann folgte ein beftiges 
Schluchzen. 


„Lina, berubige dich doch, es fur 
dir kein Menſch etwas zuleide, man 
meint es gut mit dir.“ 

„D, Fräulein, daß Sie hier find, 
nun fann ich mir doc aussprechen. 
cd) habe Heimweh nad) Altenhorit, 
es iS bier allens ganz anders. So 
hätt’ ich mir da garnich gedadıt.“ 
Dies fam in kurzen abgebrodenen 
Sätzen heraus unter wiederholten 
Schluchzen. 

„sit dein Vater abgereiſt, Lina?” 
fragte Olga freundlich, fie bei der 
Sand fafiend. 

„sa, geitern. Er jagte, ich ſolle 
nur losmacden, es würde ſchon mwer- 
den. Aber ich kann es ja allens nid. 
Die Nechnerei is viel zu hoch und 
mit die vielen Bücher lerne ich mir 
nid) ausfennen. Sie haben mir erft 
alles gezeigt und mir vorerzählt, was 
ich dabei machen muß. Da fagt’ ic, 
id wollte lieber Verkäuferin wer 
den. ber, als fie mir das alles 
zeigten mit die Spigen umd Bänder 
und Anöpfe und Schnallen, und all’ 
da8 Musframen und Wiederein- 
paden, da is e8 mid) ganz ſchwindelig 
geworden; ich hab’ en ordentlichen 
Efel davor gekriegt, da will ich lieber 
in den Kubitall oder bei die Kleinen 
niedlichen ?serfel gehen, bloß nie 
wieder in ein Geſchäft.“ 

Das war ein ordentlicher Rede» 
fluß, den Olgas Erſcheinen zumege 
gebracht hatte. Das Beficht aus der 
Heimat hatte das Eis getaut. 

„Warum bat did) dein Vater denn 
nicht wieder mitgenommen ?“ 

„Das ging nicht. Sie hätten mir 
im Dorf ja alle ausgelacht. Er jagt, 
meine QTante follte mich nur behal. 
ten, e8 würd' ſchon allens mit der 
Zeit fid einrichten. Aber, die tut e8 
nicht und ich mag gar feinen Laden 
mehr ſehen.“ 


Sie fing wieder an zu ſchluchzen, 
Olga ſah Lucie ratlos an und flüfter 
te: „Was machen wir nım da!” 

Herr Wader hatte unterdes jeiner 
Frau vorgeichlagen, mit dem Mäd- 
Am au reden, ob fie nicht willens 
jei, bei ihnen in Dienft zu treten. 


5. Dezember, 


„Sch muß fie mir einmal darauf an« 
ſehen,“ jagte Frau Wader, entidhut- 
digte fich bei der Tante und ging 
hinaus. 

Nach einer Weile fam fie lachend 
wieder. „Wir find bandelseinig; das 
Mädchen bleibt bei mir, fie iit zu ih— 
rer Tante gegangen, um ihre Sachen 
zu holen.“ 

Lucie und Dlga traten auc wieder 
ein. „Das ijt aber eine Gejdhichte,* 
lachte Dlga. „Saben Sie vielen 
Dant, liebes Fräulein,” fagte Fran 
Wader, „daß Sie mi im Zureden 
fo freundlich unterſtützten.“ 

„sch glaube, fie wird er töcti- 
ges Mädchen,“ erwiderte Dlga, 
„Mutter hätte fie am liebiten ſelbſt 
gehabt, aber da, fuhr plötzlich etwas 
in unfere Dorfmädden; fie wollten 
alle in die ſchönen Stadtläden ımd 
dort großes Geld verdienen.“ 

„Einige haben Begabung dazu,“ 
wandte Herr Wader ein, „find ſogar 
fehr aut zu gebrauchen. Aber wo je- 
de Vorbildung fehlt und dann nod) 
Beichränftbeit dazu fommt, da ift es, 
wie gejagt, Unfinn. Nun, Mutter,” 
wandte er fich an feine Frau, „jegt 
haft du doch wieder ein Dienftmäd- 
dien —“ 

„Sollte fie Heimweh befommen, 
ihiden Sie fie nur zu mir; wir ers 
zählen uns dann etwas von unferm 
Dorf.“ 

„Das iſt aber ein langer Beſuch 
geworden,“ meinte die Tante, und 
ſtand auf, fich zu empfehlen. Man 
hatte negenfeitig Wohlgefallen anein- 
ander gefunden, Frau Wader ver 
Iprad), den Beſuch baldigft zu em 
widern. 

Die Töchter baten, Olga nod) ein 
halbes Stündchen behalten zu dür— 
fen, fie hätten nod) allerlei mit ihr 
zu bereden. Eie nahmen fie mit in 
ihre Stube und erzählten ihr, daß fie 
mit mehreren Freundinnen einen 
Abend in der Wache eingerichtet hät- 
ten fir junge Mädchen jeglichen 
Standes, die fein Eltern- oder Ver— 
wandtenhaus in der Stadt hätte, Sie 
wollten fie bewahren vor den man— 
cherlei Verſuchungen, denen fie, 
fremd und unfundig, ausgejegt feien, 
Sie forderten Olga auf, wenn fte 
möchte, fi) daran zu beteiligen. 

Dlga, deren Köpfchen ſchon voller 
Pläne jtedte, ſeit fie geitern mit 
Margarete Dahlburg zufammen ge 
weſen, die aber noch nicht recht wuß- 
te, wie etwas ins Zeben zu rufen jet, 
was Arbeit im Reiche Gottes ge 
nannt werden fonnte, war fehr be 
reit, mit Tantes Erlaubnis hier ein 
zutreten. Sie erzählte den jungen 
Mädchen von dem geitrigen Nachmit- 
tag, wie jehr Fräulein Dahlburg 
fie durdy ihre Erzählungen aus der 
Miſſion begeiitert habe, fo daß fie 
entichlofien sei, im Verein mit am 
dern für dieſe Miſſion zu arbeiten. 

‚Wenn etwas zuitande fommt, mas 
den wir gerne mit,” befräftigte An- 
nemarie, während Lucie fragte: 

„Dahlburg? Xit es vielleicht eine 
Schweſter von Seren Kandidat Dahl. 
burg, dem Mädchenlehrer an der 
Wilkenſchen höheren Töchterſchule?“ 

„Vielleicht,“ war Olgas Antwort. 
sc weiß nicht, ob er Mädchenlehrer 
iſt.“ 


(Sortſetzung folgt) 
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——— .20 
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a... PPWRITERSEIEESUUNEE .10 
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Hafelnüffe per Pfund cesssssssssseeee .16 
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Ware geringerer Qulität 15% billiger. 
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einzelne Pakete-Packung. Vom 1. Des 
zember zu haben bei: 


N. Wiens und Schmidt 
140 Gllen St. EEcke William — Ellen) 
Winnipeg, Man, 


ERERERERE NENNE 
Liebe Kinder und Großfinder: 

Muß wieder verfuchen, nod ein. 
mal zu jchreiben, ich babe ſchon 2 
Briefe geichrieben und immer nod) 
feine Antwort, was mid auch gar» 
nicht wundert. Ihr werdet es wohl 
ſehr drod haben nocd mit dem Ges 
treideausbringen. Hier it ſchon alles 
lange vergeffen und dasſelde iſt aud) 
ihon aufgegefien. Wie dann weiter, 
das iſt Gott allein bewuht. Der Win- 
terweizen ijt nicht ſehr, es iſt zu trof» 
fen. Ejien tue ich bei Yeppen bis zum 
Winter, dann weiß ich nicht weiter, 
Zu kaufen ift fein Mehl außer durd) 
den Torgfin. Das Schweinden ba» 
ben fie geichlachtet, nur eine Schüſſel 
Schmalz befommen, wie dann weiter 
(eben, das weil; der liebe Gott allein. 
Ich verlaſſe mic) allein auf den 
Herrn, er wird’s machen, Vielleicht 
findet er noch Serzen, wo die liebe 
Sand noch offen wird fein. O, liebe 
Rinder, wie tut e8 einem fo meh, 
dab wir wieder bis da find, da wir 
fein Brot haben, dann fragt der 
Menid fi, warıım ? 

Lebt meine liebe Schweiter nod), 
welche in Sasfatoon wohnt? Ich ba- 
be ſchon längit einen Brief geichrieben 
und immer noch feine Antwort. Oder 
Abram Schellenbera, ich denke, viel- 
leicht haben fie auch eine liebe Hand 
fiir mi, daß fie fi) auch meiner an- 
nehmen, der Herr wird es Euch wie— 
dergeben. 

Hatten Sonntag Erntedanffeit, ein 
ſehr ſchönes Feit mit 4 Predigern, 
Gott jei Dank, da wir e8 noch im- 
mer haben fünnen, aber wie lange 
wiſſen wir nicht. Ich war bei Onkel 
Johann Giesbrecht, Neuendorf, es ift 
ihm ſehr ſchade, daß das Buch nicht 
ging zu ſchücken, geſund iſt er und 
läßt Euch noch grüßen. 

Zum Schluß ſeid noch alle herzlich 
gegrüßt und wünſce Euch die beite 
Geſundheit. 

Eure treuliebende Mutter und 
Großmutter, 

Witwe Katharina Penner, 
Schönhorſt, Rußland. 

Zu diefen Brief folgt noch ein Ge— 

dicht: 


Mel.: Womit ſoll ich dich wohl loben, 
Gattin, Kinder, laßt das Klagen, 
Wenn ihr gläubig hoffen könnt, 
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Und nad) jchweren Leidenstagen 
E3 dem Gatten, Vater gönnt, 
Daß er num zur Ruh gefommen 
Und die Laft ihm abgenommen, 
Daß der harte Kampf vorbei 
Und jein Geijt entfejjelt jei. 


Mag die Zufumft dunfel jcheinen, 
Bang und einſam jei der Pfad — 
Jeſus mweilet bei den Seinen, 

Nie Er ſelbſt verheißen hat. 

D, wie werdet ihr einst droben 
Seine Treu und Snade loben, 
Wenn ihr jhaut im Lichte Klar, 
Wie Sein Rat jo herrlich war! 


Sejus der am Kreuz geitorben, 
Nahm dem Tode feine Macht, 
Hat uns Snad und Heil erivorben, 
Ew'ges Leben uns gebradt; 
Sit als Eritling auferjtanden 
Und bat jo des Todes Banden 
Sammt des Teufels Macht zerjtört. 
Selig, wer Ihm angehört, 


Heneite Nachrichten 


— Die 11. S. Regierung hat die 
Frage aufgenommen, zwei Zeppeline 
und ein fleineres Luftichiff zu bauen, 
zweds regulären Dienjt über den 
Ozean. Ob die Welt nicht beſſer han— 
delt, dieje für die meijten zu große 
Aufgabe Deutichland zu überlafjen ? 

— Wrgentinien hat durd) feine Wei- 
nerung, die Weizenquota anzuerfen 
nen, die Konferenz in Budapejt zu 
einem draitiichen Ende gebradt. 

— Wie Premier Hepburn von On- 
tario befannt gibt, wird der Unko 
itenpojten fir den Zeutenant-Gouver- 
neur von Ontario aus dem nädjiten 
Budget ganz geitrichen werden zwecks 


Spariamfeit. Er will den Boiten 
ganz aufheben, und die Funktionen 


joll der Oberrichter ausführen. 

— Mehrere ſchweizeriſche Jugend⸗ 
führer und Theologen, die an einen 
Lager des Weltbundes der hrijtlichen 
Sungmännerbimde in Norwegen teil- 
genommen hatten, befichtigten auf ih— 
rer Rüdfabrt in die Seimat aud) 
Berlin. Den Eindrud, den fie bier 
geivannen, fat einer von ihnen, der 
Sugendführer Eugen Borret aus Le 
Loele in der Schweiz, der im Aus- 
land vorher ausdrücklich gewarnt 
worden var, ja nicht nach Deutſch— 
land zu fahren, in einem Brief an 
den Nugendführer Heinz Schlicht, 
der das oſtdeutſche evangeliiche Nung- 
männerwerf auf diefem Lager ver- 
treten hatte, wie folgt zufammen: 

„Berlin bat uns gefallen: da8 
müſſen wir zuerit jagen, die Rein- 
lihfeit und Ordnung der Stadt, fo- 
wie die Ruhe der Bevölferung ba- 
ben auf uns einen guten Eimdrud 
gemacht. Wir haben ein Volk gefe- 
ben, das feine nationalen Aufgaben 
ernit in der Sand genommen bat. 

„Der Geiſt des neuen Deutſch— 
land iſt poſitiv und konſtruktiv, 
und nicht wie früher inmitten der 
Pareikämpfe zerſtörend und hoff— 
nungslos. Wir waren ſehr erſtaunt, 
zu ſehen, daß die Stadt Berlin kein 
beſonderes militäriſches Ausſehen 
bat, und daß die SA⸗-Männer feine 
Waffen tragen. Ich bin überzeugt, 
dab Deutichland Feine Gefahr für 
den Frieden in Europa ift, wie die 
anderen Länder es gern alauben, um 


ihre Rüſtung zu vermehren. Ich 
hoffe, dab Europa zu Deutjchland 
bald Bertrauen haben wird, um den 
Weltfrieden zu befejtigen. Ich bitte 
um Entichuldigung, daß ich die Goe- 
the⸗Sprache jo ſchlecht jchreibe und 
bin mit freundlichem Gruß Ihr Eu— 
gen Porret.“ 

Fin ſteifer und jdrmerzhafter Rücken. 

Frau J. B. Flemming aus Nee— 
pawa, Man., jchreibt: „Mitte Janu— 
ar batte ich eine jchwere Erfältung, 
die bei mir einen ſteifen und ſchmerz— 
haften Rücken binterlieh. Ich beitell- 
te’ eine Probeflaſche Forni's Alpen- 
fräuter ımd Heilöl Ziniment und hat— 
te faum die Hälfte diefer Heilmittel 
verbraudt, als mein Bejchwerden 
verſchwunden war; feither babe ich 
fein Anzeichen desfelben mehr ver- 
ſpürt.“ Dieje beiden Heilmittel find 
beriibmt geworden für die VBehand- 
fung  fogenannter  rbeumatiicher 
Schmerzen, labmen Rücken, fteifer 
(Selenfe und ſolcher anderen Leiden, 
bei welchen der Gebrauch eines quten 
Liniments ratiam iſt. Falls dieſe 
Heilmittel in der Nachbarſchaft nicht 
zu haben find, jchreibe man an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blvd,, Chicago, SU. 

Yollfrei aeliefert in Kanada. 

— alien hat fidr endgültig ge— 
weigert, die verbafteten als Führer 
der internationalen Terroriſten ge— 
nannten Führer auszuliefern, denen 
die Schuld an König Mleranders umd 
des Franzöfiihen Außenminiſters 
Mord zur Laſt gelegt wird, Frank— 
reich wird ſcharf beichuldigt, es fei 
nicht im Stande geweſen, einen kö— 
niglichen Beſuch zu fchiigen, babe 
auch ihren Außenminister nicht dor 
Mörderband bewahren fönnen, will 
aber in der deutichen Saar für Ord— 
nung jorgen. 

— Die Geridtsverhandlung in 
Ghicaao aeaen Samuel Inſull, den 
früheren Utilitäten-Rönig von Chi 
cago und 15 Mitarbeiter ift zum 
Schluß gekommen durd) vollen Frei— 
ſpruch. Und nur wenn der Ober— 





richter weitere Verhandlung ver— 
langt, wird die Frage wieder auf- 


nenommen werden. Ob fich die uner— 
meßlich aroßen Unfoiten für dieſe 
Gerichtsverhandlung aelohnt haben? 

— Hanptman Mar Meinke, der 
früher als Leiter des deutichen Bım- 
des auch den Rundſchauleſern befannt 
it, Itarb letzte Woche an Herzichlaa. 

— In Ingoſlavien wurde ein 
Trieiter von Meuchelmördern er- 
ſchoſſen, als er fih zum Schuß vor 
einen anderen fatbholifchen Brieiter 
warf, auf den es abgejehen war. 

— Sofia, Bulgariens Hanptitadt, 
erlebte eine neue Senſation, als es 
ihren König Boris ſah, wie er durch 
die Straßen der Stadt einen flin- 
derwagen durch die Menjchenmengen 
ſchob, in dem ſtrahlend feine Tochter 
die zwei Sabre alte Prinzeſſin Ma- 
rie-2ouife ſaß. 

— Frankreichs nenes Heeresbud- 
net lautet auf $732,073,000, die 
ausgegeben jollen werden zwecks wei- 
terer Rüſtung. Ob fies mit der 
Angſt zu tum haben? 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
— Spricht deutih — 
X⸗Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spredijtunden: 2—5; 7-9. 
Telephone 52 876 








504 College Ave, Winnipeg. 
Gerie Mrimlinterjuchung 


und Bat für Kranke, 


Dr. Buided’s 
Deutihe Klinik 
bietet jedem Kranlen 
eine bejondere Gele» 
genbeit, den beiten ärzte 
lichen Rat und eine freie 
Urin»-Analyfe zu erhalten. — 
Willſt Da geiund werden? 
Dann fchreibe fofort, ichildere 
alle Krankheitserſcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
Kopf bis zu den Füßen, und 
—* dieſes mit einer 42Unzen⸗-Flaſche 

eines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpackt, an dir Mlis 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichte: und 
ber Urin-Unterſuchung erhältſt Du dem 
etwiinfchten Nat und den Kranken-Be⸗ 
andlungsplan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homöopaäthiſche Minik 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, Ill, 
U. ©. A. — Gegründet 1880. 


Eca 


1280 Main 
Street, 
„Winnipeg. 

- Nach längerer Unterbrechuug 
we von Paris aus wieder eine 
Soldverichiffung nad) den Bereinig- 
ten Staaten vorgenommen. Der 
Dampfer „Bremen“ nahm 40 Kiſten 
Hold im Gejamtwerte von $2,010,- 
000 in Empfang, die von der Zwei- 
tele der Chaſe National Bank in 
Paris nad) New Por gejandt wur— 
den. 

Der amerifanishe Dollar war in 
den legten Tagen an den europätfchen 
Börjen recht feit. 


Kin pafiendes Weihnachtsgeſchenk 
jegenbringend ein ganzes Jahr lang — 
Freier Bibelkurjus 
(deutjch oder engliſch) 


pajiend für einzelne, für Familien, für 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1. 
einzufenden für eine Jahresarbeit — 
Druderfojten, Poftgeld, etc.) 


Als ne zu haben für 
60%; zwei für $1.00 


8. 8. _Gpp, 
Fairview, Oflahoma, 





















Geldſendungen 
überallhin. 
Nach Rußland durch Torgſin, Speſen 


50c., per u ma $1.00 ertra, mit 
Bu stellung der Retourunterfchrift. 


—Telepbon 94 613— 
G. P. FRIESEN, 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 








Neueſte Nachrichten 


— Der kanadifhe Flieger Ulm iſt 
bon Montreal nad Detroit geflogen, 
in Ettapen foll es bis zum Stillen 
Dean gehen und dann über den 
Dean. 

— Jugoſlawien hat jetzt den for- 
mellen Vorwurf eingereicht, daß Un- 
garn am Königsmord bon Aleran- 
der ſchuld ſei durch die Erlaubnis, 
daß die internationalen Terroriſten 
in Ungarn ſich aufhalten durften. 
Jetzt ſteht Ungarn im Begriff, einen 
ſcharfen Proteſt im Völkerbund ein- 
zureichen gegen Jugoſlawien wegen 
Hetze, und Italien unterſtützt dabet 
Ungarn. 

— Die Fatholifhen Sturmtruppen 
des Kanzlers Schuſchnigg und die 
Faſchiſten des Vice-Kanzlers von 
Starbemberg Stiegen in Innsbruck 
aufeinander, und die Polizei hatt: 
alle Sände vol zu tm, ſie zu tren- 
nen. Deiterreih iſt allem Anſcheme 
nach noch weit davon ab, wirklichen 
Landesfrieden zu genießen. 

Der Wettflug von England 
nad) Auftralien wird wohl zur Folge 
einen Wettflug um die Welt im fom- 
menden Frühling haben. 

Premier Bennet faat, daf 
durch die Preisftabilifierung für das 
Getreide, Kanadas Farmer 25 Mill. 
Dollar mehr eingenommen haben. 

— Der Adminiſtrator von Süd- 
weitafrifa verbietet nad) einer Aus— 
iprache mit der füdafrifaniihen Re- 
nierung die Nationalfozialiftiiche 
Partei. Die Wahlen zum Landesrat 
des Mandatsitaates Südweſtafrita 
ergeben eine Mehrheit der in der 
United Party vereinigten Afrikaner, 
während der Deutiche Bund (der in 
der eriten Nachkriegszeit die Mehr- 
beit bildete) nur zwei Site erhält. 

Hochzeitsgeſchenke laufen nn- 
unterbrochen beim Herzog von Kent, 
befannt als Prinz George, der jüng- 
ſte Sohn des Königs don England 
und feiner Braut, der Prinzeffin Ma« 
rina von Griechenland ein. Die Hod- 
zeit fand ja Donnerstag Itatt. Die 
Sandlung wurde per Radio über die 
Welt verbreitet. Sin Binnipeg 
fonnte man Donnerstag don 
5 Uhr morgens an hören. 

Waſhington. In einer Anfpra- 
che an die zweitägige Konferenz ſei— 
nes Komitees für Sozialverfidherung 
aab Rräfident Rooſevelt die allge 
meinen Umriſſe eine® Syſtems der 
Arbeitslofenverfiherung, das dem 
neuen Slongreß im Januar borge- 
ſchlagen werden foll. 

Chicago. — Sammel Inſull, 
der fich einst auf der Höhe feines 
Ruhmes als Ntilitäten-Magnat durdy 
nichts aus der Faſſung bringen ließ, 
brad) auf dem Zeugenitand im Bun— 
desaericht in Tränen aus, als er er« 
zählte, wie er von dem verſtorbenen 
Thomas A. Edifon im Jahre 1881 
al® armer enalifher Einwanderer 
nach den Ver. Staaten gebracht wur- 
de. 

Er meinte bitterlih und Tonnte 
kaum fprechen, als er fchilderte, wie 
der berühmte Erfinder, den er „mie 
einen (Gott verehrte,“ ihn befreundet 
hätte, Edifon habe ihm in diefem 


es 


Lande den Weg zum Reichtum und 


Mennonitiſche Rundſchau 


zur Macht gewieſen. 

— Tofio läßt jetzt die Maske fal- 
len. Hinter den rechneriſchen For— 
meln der Londoner Marine-Vorkon— 
ferenz, um die ſich die Beſprechungen 
drehen, ſtecken ernſte Gegenſätze. Mit 
einer der engliſchen und amerikani— 
ſchen ebenbürtigen Flotte wollen die 
Sapaner die Gunit ihrer jtrategiichen 
Lage ausnüten. Seit Tokio ſich bei 
Siam um die Erlaubnis bemüht bat, 
den Iſthmus von ra — die dharaf- 
teriihe Einichnürung nördlich der 
Salbiniel Malakka — zu durdjitechen, 
um fo das Dit-Gibraltar Singapore 
mattzufeßen, wei man in London 
endgültig, worauf Nippon hinaus- 
will. 

— RWafhingten. Gin riefiges Be- 
haufungsprogramm, durch das viele 
Leute im ganzen Lande Beichäftigung 
erhalten follen, wird eingehend bon 
der Ndminiitration geprüft, wie In— 


nenjefretär Ickes heute mitteilte. 
— Budapeit. Die Internationale 


Weizenberatungsfonferenz beichloß 
joeben, das gegenwärtig bejtehende 
Weltabfommen in der Weizenfrage 
um zwei Jahre zu verlängern, und 
zwar beginnend mit dem Nuguit 
1935. Nein Land mwiderjeßte ſich der 
Verlängerung, wenn auch Argenti- 
nien und Canada erklärten, mit der 
entgültigen Zuſtimmung warten zu 
müſſen, bis die Zufäbe genau jtudiert 
wurden. Die Vereinigten Staaten, 
Australien und Ungarn erflärten jich 
bedingungslos mit der Verlängerung 
einberitanden. 

Budapeit. Frankreich, bisher 
eine Nation, die feinen Weizen aus: 
führte, rief bei der Internationalen 
Wei aan Bank foeben ein Senſa— 
tion hervor. Es verlangt nämlich 
jett eine Ausfuhrquote, die arößer iſt 
als jene, die den Vereinigten Staaten 
zugeſtanden wurde. 

— Der nenenwärtige 
der Republif Lettland iſt ein alter 
Serr der Univerfität Nebrasfa. ar 
lis Ulmanis bat feinerzeit in Lincoln 
itudiert. Es iſt allgemein befannt, 
dat in den nordifchen Ländern Euro- 
pas Brinzipien, wie fie vom „Neuen 
Kurs” in Wafhinaton heute befür- 
wortet werden, jchon feit geraumer 
Zeit eingeführt find und heute als 
felbitveritäandlich angejehen werden. 
Präſident Ulmanis gilt als einer ih- 
rer eifrigiten Verfechter. 

— Noanne, Frankreich. Als Pro— 
tejt gegen achlante Lohnkürzungen 
begannen bier 7,000 Tertilarbeiter 
einen Streif. Die Senfung war be- 
ſchloſſen worden, um die Induſtrie 
wieder auf die Beine zu bringen. Die 
biefigen Spinnereien arbeiten ſeit 
langer Zeit nur mit halber Kapazi— 
tät. 

— London. Die enaliidie Nenic- 
rung beabfichtiat, eine Unterſuchung 
iiber den internationalen Waffenhan— 
del durchführen zu laffen, fo erfährt 
man, wenn ud vorläufig nicht-amt- 
lich, in engliſchen Regierungsfreiien. 

Sir Kohn Simon, Enalands Au- 
benminiiter, berührte vor dem Un— 
terhbaus das Thema dieſer Waffen- 
unterfuhung. Die Regierung mwür- 
de eine Unterſuchung begrüßen, fo 
führte er aus, diefe dürfte aber nicht 
nad Gerüchten „angeln“, fondern 
follte fi ernithbaft mit der Frage 
beichäftigen, ob die engliihe Zandes- 
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272 Main Street 

8 * SENSE ——— To =>4=5 
verteidigung durch ein ſtaatliches 
Rüſtungsmonopol Vorteile zu erwar- 
ten haben wiirde. 

— Sion, Schweiz. In einem 
wittenden Straßenfampf zwischen po- 
litifchen Gegnern wurden zwei Per— 
fonen getötet und zwei andere ber- 
fett. Die Feindieliafeiten begannen 
mit Steimmürfen, arteten aber bald 
in wilde Schießerei aus. Die Bolizei 
zerjtreute die Menge und verhaftete 
zwei Beteiligte. 

— Dttawa, Ont.. Während der 
eriten adıt Monate des Nahres hat 
jih, wie das Handelsamt in Ottawa 
berichtet, die Geſchäftslage bedeutend 
aebeffert. Nimmt man für das Jahr 
1926 die Inderziffer 100, jo ergibt 
jich fiir die Periode von acht Monaten 
die Ziffer 93.6. In Betracht kom— 
men bier $ruben, Fabrifen, Bautä 
tiafeit und die Verwendung bon elef 
trifcher Kraft. 


— Mosfan. Präſident Nalinin 
machte eine Andeutung, day die 
Somjetregierung bofft, im nädjiter 


Zukunft die Brotfarten abzuichaffen 
und in Zufunft die Bevölkerung auf 
geichäftlichem Wege mit Brot verſor— 
gen will. 

— Wien. Etwa 
ten verfammelten ſich am letzten 
Donnerstag in der Kirche, in der 
140 Habsburger begraben liegen, 
um den 22, Geburtstag des Erzber 
zogs Dtto, des Anmwärters auf den 
Thron Deiterreichs, zu feiern. Unter 
den Feſtrednern befand fi) Herzog 
Mar von Hoheburg, der Sohn des 
Graberzoas Ferdinand, deſſen Er 
mordung den Weltkrieg entiachte. 
Eine Büſte des Kaiſers Franz Joſeph 
wurde enthüllt und die alte öiterrei- 
chiſche Nationalhymne, mit Otto jtatt 
Franz, wurde gefungen. 

— Eanto Domingo. Der frühere 
Präſident Gerardo Machado von Au- 
ba, der bier feit mehreren Monaten 
im Eril aclebt bat und bon einer 
fürzlihen Krankheit wieder völlig 
bergeitellt iit, wird mit einem deut— 
hen Dampfer nad) Xtalien reiien, 
um dort dauernd zu Teben. 

— Berlin. Reichsbiſchaf Ludwig 
Müller gab feine Bemühungen 
als nationalfozialiitiihes Haupt der 
evangeliihen Kirche auf, ihre voll: 
ſtändige Zerttralifierung aufzuzwin- 
gen. 

Er gab zwei Erläffe heraus, durd) 
die frühere Erläſſe annuliert und die 
Autonomie der preußiichen Kirche 
aufgehoben wurde Die Annulfie- 
rung wurde von lirchenleuten der 
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Dppofition als verfaffungswidria 
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Autonomie für die preußische Kirche 
wehrte der Reichsbiichof weitere ge: 
jegliche Angriffe ab, von denen er be- 
fürchtete, daß fie eine ungünſtige Ge- 


en 


richtsenticheidung zur Folge haben 
dürften. 
— London. Aus zuderläfliger 


Quelle verlautet, daß Japan ein Son— 
derabkommen, durch welches der Frie— 
de im Stillen Ozean und die Inte— 
grität Chinas garantiert werden jol- 
len, wenigitens zur jekigen Zeit fa- 
tegoriich ablehnt. Ein ſolcher Ver: 
trag iſt von Enaland zur Nettung der 
Prinzipien des Neunmächte-Vertrags 
und des Viermächte-VBertrags vorge: 
ichlagen worden, wenn dieſe Verträge 
nicht erneuert werden follten. 

— New York. Eine nründlicdhe 
Unterfuchung der Tätigkeit der Fa- 
ichiiten in den Ver. Staaten ſteht in 
Ausjiht, nachdem Generalmajor 
Smedley D. Butler erflärt bat, er 
jei von einer $ruppe reicher New 
Yorker erjucht worden, die Führung 
einer rechtsradifalen Bewegung zu 
übernehmen, deren Zweck e8 fei, eine 
Diktatur in Waſhington aufzurichten. 
Mitalieder des Kongrehfomitees, 
welche Ermittlungen in der Sadje 
anitellen, haben befannt gegeben, es 
jei bereits genug Beweismaterial 
vorhanden, um eine gründliche Un- 
terfuchung zu rechtfertigen. 

— Marjeilles. Das neneite fran- 
zöfiiche, für den Transozeandienjt be- 


timmte Niefenflugzeugn „Santos 
Dumont“ ijt vom Flughafen Marig- 


nane zu jeinem Sungfernflug aufge- 





- Praftiih, hygie⸗ 
niſch, zeit- und mafs 
ſerſparend ijt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 

Wem es nicht mög⸗ 
lich iſt, den Waſch— 
apparat zu kaufen, 
der laufe nur den 
Kran ımd löte ihn an 
ein paffendes Gefäß. 
Der Brei für den 
Fran iſt 506; für den 
Waihapparat $1.75 
DIETR. KLASSEN 


Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 


3. 6. Kimmel 


Deutfcher Notar 
Beforgt Kontrakte, Vollmachten, Befittis 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenfionen, Pa⸗ 
tente, Schiffskarten, Geldfendungen, 
Feuer⸗ und andere Verficherungen, Kauf 
und Verlauf von Häufern, Farmen uf. 
80 Nabre am Pla. Anternational Vürs. 


592 Main Street WBınnipeg, Dan. 
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1934. 


Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Beit unvermeidlih find. Das befte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be- 
hebt Verjtopfung, Fettanfag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
je, Leber, Magen und Darm bon 
frantmachenden iftftoffen. Wir fjen- 
den: 8 Padete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 

Beſtellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herlimer St., Nocefter, N. 9. 











itiegen, der mit einer Zwiſchenladung 
in Daar, Senegal, nad) Südamerika 
geht. 

— Los Angeles, Falls es nit 
dem Präſidenten Rooſevelt gelingt, 
durch jein Einjchreiten den Ausitand 
zu verhindern, werden 1,600 Ange- 
itellte der Pacific Electric Railway 


an den Streif geben, um höhere 
Lohnſätze zu erzwingen. Dadurch 


würden 150,000 ſog. „Kommuters“ 
in Mitleidenichaft aezogen werden. 
Auch die IUnionangeitellten der Los 
Angeles Railway jtimmen über die 
Frage ab, ob fie an den Streik gehen 
follen. 

— BWafhington. 
mahnte beute die Kriegsichuldner, 
da am 15. Dezember Abjichlagszab- 
fungen in Höhe von $154,729,976 
fallig find, früber in Verzug geratene 
Beträge nicht eingerechnet. 


Das Schatzamt 


Belgien, $3,109,454; Eſtland, 
531,350; Finnland, 228,538; 
Frankreich, $22,308,312; Großbri- 


tannien, $117,670,765; Italien $2, 
141,593; Lettland, $220,683; Lit- 
tauen, $121,467; Polen, $6,616,- 
040; Rumänien, $48,750; Tſchecho— 
ilowafei, $1,682,813; Ungarn, $50,- 
211. Nur Finnland bat immer und 
wird wieder voll zahlen. 

— Aſſuncion. Paraguay lehnte 
den Borjchlag des Völkerbundes zur 
Beendigung des Chaco-Krieges ſcharf 
ab, ihm offiziell dahin charaterifie- 
rend, daß er „eine volle Unkenntnis 
der Verhältnifje und bejonderen Zu- 
ſtände im Chaco-Gebiet” zeige. 

Sleichzeitig unterbreitete Para— 
guay einen Plan, auf dejjen Gutbei- 
hung es fategoriich beiteht, nämlich: 

1. Sofortige Einitellung der 





Gröhere Energie für nervöfe, herunter: 
nefommene Männer und Frauen 


Nuga-Tone ift reih an Bint-Phos- 
phid, dem koſtbaren Stoff, das ver— 
fügbaren Phosphor, das für jtarfe, 
fräftige Nerven jo nötine Element lie- 
fert. Medizinal- Phosphor wird von 
ersten verordnet, um gereizte, zit» 
ternde, ichmerzende Nerven zu lindern 
und zu berubigen. Es iit wertvoll bei 
Nervenitörungen, die ein jtändiges Ge— 
fühl der Ermüdung, des „Abgearbeitet- 
jeins“ verurjachen. 

Diefes ausgezeichnete Präparat ent- 
hält auch eine Form von Eifen, die 
nüßlich iſt in der Schaffung reichen, ro- 
ten Blutes für Aufbau feiterer, geſün— 
derer Muskeln und Wiedererlangung 
der Farbe und Fülle von bleichen, dün— 
nen Gefichtern. Außerdem enthält Nu— 
ga-Tone jehs andere wertvolle Medizi- 
nen. Beginnen ie, Nuga- Tone beute 
zu nehmen und beachten Cie, wie Sie 
gefräftigt werden. WBerfauft von allen 
Drogijten mit einer Geld-Burüd ⸗Ga— 
rantie. Nur einen Dollar für eine ein- 
monatige Behandlung. 

Für Verftopfung nehme man—Iga- 
Sol — das ideale Laxiermittel. 50€ 
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Kämpfe, wobei beide Armeen in ihren 
wirflihen Stellungen verbleiben. 

2. Völlige Demobilifierung in fur- 
zer Zeit. 

3. Abrüjtung. 

4. Schuß durch eine einfache Poli— 
zeimacht durd; jedes Land in dem 
von ihm bejetten Gebiet. 

5. Schaffung und Sicherung ei- 
nes jicheren Friedens und Berhand- 
lungen, Schiedsgericht und Verſöh— 
nung gemäß den beitehenden Verträ- 
gen und Braftifen. 

— Chicago. Dr. Julins Deutſch, 
Führer der Februar-Revolution in 
Deiterreich, erklärte bei jeiner An- 
funft in Chicago, der ermordete 
Kanzler Dollfug Habe jeinen Tod 
ſelbſt verichuldet, weil er die Arbei- 
terbeivegung zu unterdrücden verjud)- 
te, 

— Wafhington. Die Mais- und 
Schweinezüchter wurden erſucht, ihre 
Produftion beider Waren nädjites 
Sabr auf 90 Prozent des 1932—33 
Durcichnittes zu beſchränken. 

Die gefamten PBrämienzabhlungen 
unter dem vorgejchlangenen Pro— 
aramm werden fid) annähernd auf 
$150,000,000 belaufen oder unge» 
fähr die Hälfte des 1934 Planes. 

— Stockholm. Dr. Adrian Molin, 
eine der bedeutenditen Perſönlichkei 
ten der ſchwediſchen Rechtskreiſe, hielt 
in Upfala vor der nationalen ſchwe— 
diſchen Studentenvereinigung Heim— 
dal einen Vortrag. iiber den National 
jozialismus. Er wandte ſich dagegen, 
da man in Schweden den National 
jozialismus lediglich nach einzelnen 
Fehlgriffen zu beurteilen fuche, wäh— 
rend feine großen pofitiven Leiſtun— 
gen der ſchwediſchen Allgemeinheit 
unbefannt blieben. Der Nationaljo- 
zialismus babe in Deutichland neue 
jittliche Kräfte mobilifiert, von denen 
man boffen fünne, daß fie auch zur 
Ueberwindung der  wirtichaftlichen 
Schwierigfeiten verhelfen werden. 

Sinfichtlich der moraliichen Gejun« 
dung Deutichlands habe der Natio— 
naljozialismus bereit8 achtungsge— 
bietende Erfolge erreidht. Er jei eine 
Reaktion gegen das ganze liberale 
Seitalter, und Neues und Großes ſei 
durd ihn zum Durchbruch gefommen. 

Dr. Molin wandte fi in feinen 
Ausführungen auch an die Schwedische 
Nugend, die er aufforderte, fic der 
Sefahr eines geiitigen Verfall und 
eines Berlujtes der moraliihen Härte 
entgegenzuitemmen, Die ſchwediſche 
Bürgerſchaft ſei zu verſchlafen und 
zu teilnahmslos, um die hiſtoriſchen 
Kräfte zu verſtehen, die ſich in dem 
von tiefem ethiſchen Ernſt getragenen 


deutſchen Nationalſozialismus gel— 
tend machen. — 
— Waſhington. Die Moderniſie— 


rung der Fabrifanlagen wird jetzt in 
Vorſchlag aebradıt, um dem Wieder- 
aufbau des Wirtichaftslebens auf die 
Beine zu helfen. Im Berein mit dem 
geplanten Zuſammenarbeiten zwi— 
ſchen dem Weißen Saufe und der U. 
S. Sandelsfammer follte diefer Plan 
Früchte tragen. 

Sewaltige Ausgaben der Korpora- 
tionen jollen jozulagen die Wirfung 
einer Einfprisung in den Arm haben. 
Dieſe Ausgaben würden dazu bei- 
tragen, den gemäßigten Geſchäftsauf— 
ſchwung weiterzuführen, den das 


Weihnachtsgeſchäft mit ſich bringen 
wird, 


Man berechnet, da auf dieje Wei- 
fe weitere $2,000,000,000 verau3- 
gabt werden können. 

— Rom. Die italienifche Preſſe 
befaßt fich eingehend mit Frankreichs 
Abficht, Truppen im Saargebiet ein- 
rücken zu laſſen. Die Zeitung „Tre- 
dere“ jchreibt hierzu, dab Paris ver- 
fuche, die Saarfrage gewiſſermaßen 
al3 eine Frage nad) Frieden oder 
Krieg für einen ganzen Kontinent 
binzuitellen, indem fie wie üblich die 
franzöfifhen und europäilchen Inte- 
reſſen vermengten, eine Eigenſchaft, 
die für die franzöfiide Mentalität 
charakteriſtiſch ijt. 

So fommt &, da am Vorabend 
einer Abitimmung, die feititellen joll, 
ob die Saarkohle deutich oder fran- 
zöſiſch fein ſoll, das heißt, ob die 
deutſche Wirtichaft oder die franzö— 
ſiſche einen Vorzug befigen joll, ganz 
Europa ſich einer tragiichen Alter— 
native gegenübergeſtellt fieht, d. man 
geradezu den Waffen anvertrauen 
will. Daher muß man fidh fragen: 
Sit der Saarkfonflift ein europäiſcher 
Konflift oder muß er in feinen fran- 
zöfiich-deutfhen Grenzen gehalten 
werden? Man fönnte mit den Ar— 
aumenten der franzöfiihen Propa— 
aanda antworten, da an der Saar 
ji) der Völferbund und Deutichland 
gegenüberitehen. Das ijt aber durd)- 
aus unrichtig. Der Völferbund bat 
die Pflicht, die Ordnung an der Saar 
aufredit zu erbalten und die unpar- 
teiiihe Abwiclung der- Abjtimmung 
zu garantieren. 

Wenn er materielle Kräfte nötiq 
hätte, um fein Preſtige aufrecht zu 
erhalten, jo könnte er fi nicht auf 
eine einzige Nation jtügen und nod) 
dazu nicht auf eine direkt interefjierte. 
Da der Völkerbund feine eigene Po— 
lizei beſitzt, müßte er an die Saar im 
Tralle des Bedarfs internationale und 
vollfommen neutrale Sräfte entjen- 
den. Ein Auftrag an Frankreich wä- 
re geradezu ſtandalös. 

Taſchkent. Der Krieg der 
Eovietunion gegen Gegenrevolu— 
tion auf den Baummvollfarmen in die- 
fen Gebiet, der zu mehreren Hin— 
richtungen führte, war heute die Ur— 
ſache der Verhängung von Todegitra- 
fen gegen fünf weitere Perſonen. Acht 
andere Perſonen wurden zu Zudt- 
hausſtrafen verurteilt. 

Die politifhe Polizei verbaftete 
ferner 35 andere Perſonen unter Be- 
ichuldigungen des Diebſtahls von 
Baumwolle, der Fälſchung und Sa- 
botage. Sie werden alle vor dem 
oberiten Gericht der Usbekiſtan-Re— 
publif prozeffiert. 

— Cofia, Bulgarien. Premier 
Gheorichiew gab nad) d. geitrigen Ka— 
binettsfigung befannt, daß Bulgarien 
nicht weiterhin in der Lage ilt, die 

Zinszahlungen auf die auswärtigen 
Darlehen zu zahlen. Der Premier 
aab befannt, da; man den Völker— 
bund benadyrichtigen werde und daß 
man beabfihhtiat, Berhandlungen mit 
den Bondinhabern zu beginnen. 

— Ntapitadt, Südafrifa. Insge- 
famt 61 Eingeborene fanden im Elar- 
fesbury-Diitrift ihren Tod, als ein 
Blitz in eine Hütte einichlug, in der 

4 Berfonen Bier tranfen, wie ein? 
Meldung von Dit-London heute be- 
fagte. 

— Eine nenartige Cinrihtung, 
die im Falle eines Motorverjagens 
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ein Flugzeug automatisch im Gleit- 
flug zur Erde jteuern joll, wurde in 
Berlin erfolgreih vorgeführt. Es 
handelt ji) dabei um den von den 
Siemenswerfen bergeitellten „Auto— 
Piloten“, den man getrojt al3 auto- 
matischen Flieger bezeichnen kann, jo 
vieljeitig find feine flugführeriichen 
Eignungen. Der höchſt Tomplizierte 
eleftriihe Mechanismus vermag ein 
Flugzeug ohne menſchliche Kontrolle 
eine gewünſchte Zeit lang bei fonitan- 
ter Gejchwindigfeit und auf gleicher 
Höhe zu erhalten. Augen braucht der 
mechaniſche Flieger nicht, denn jein 
metallener Organismus umfaßt ei- 
nen Streijelflompaß, einen Geſchwin— 
digfeitsmejjer, einen Höben- u. Hori— 
zontanzeiger und einen Stabilifator 
für Gleihgewicht und Neigungswin- 
fel. Die Berjuhe haben ergeben, 
dab der mechanische Flieger auf jei- 
nem Gebiete ebenjo verläßlich ijt wie 
ein erfahrener Pilot. 


— Die „Berliner Zeitung am Mit- 
tag” berichtete, 37 ſüddeutſche Bau— 
ern hätten einen Vertreter nad) den 
Vereinigten Staaten entjandt,‘ um 
Anspruch auf das von Henrietta Gar— 
rett aus Philadelphia Hinterlajjene 
Bermögen von $17,500,000 zu erbe- 
ben. 

rau Garrett, die Witwe eines 
Scynupftabaf-Fabrifanten, war am 
16. November 1930 im Alter von 80 
Jahren geitorben. Der Nachlaß ijt 
noch nicht geregelt. 

Die Zeitung gab an, Frau Gar- 
retts Water jei Chriſtian Schäfer, 
geboren am 8. Auguſt 1808, gewesen, 
und daß alte Kirchenbücher in Bol- 
itern, Württemberg, als Bafis für 
die Erbanfprüche der Bauern dien- 
ten. 


— William C. Bullitt, der ame- 
rifaniihe Botichafter in Moskau, 
traf, von PBeiping fommend, im Aero- 
plan in Nanfing ein. Er befindet 
ſich auf einer Lujtreife dur China. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Bads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Genefungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Blde., St. Lonis, Mo, 
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Depreilion oder 
nicht Depreilion 





Diefer Mann tritt gut verforgt in 


den Ruheſtand in diefem Jahr. 
Etliche ſchätzen ihn glüdlih. Er felber betrachtet es 
einfach als die Folge einer gefunden Geldanlage. 


Dreibig Jahre zurüd beſchloß er Vorkehrungen für die 
Jahre zu treffen, in denen feine Verdienſtmöglichkeiten ge» 


ringer fein würden 
= 


nicht3 eintragen könnten, © 


Er erkannte, daß Spekulationen ihm 
0 entichloß er fi für einen 


Plan, der ihm ein bares Einfommen in feinem Ruheſtande 


fihern würde. 
dowment mit 85 Jahren. 


Er kaufte eine Great-Weſt Policy of En» 


Durch vier —— mit den abwechſelnden guten 


Zeiten hielt er ſich beſtimmt an ſeinem Plane. 


Keine Er» 


ſchütterungen der allgemeinen Geldlage beunruhigten ihn. 


Berliegen ihn Zeiten des Aufſchwungs, 


nicht. 


Dieſes Jahr, 


Mann guten Mutes in den Ruheſtand. 
tiertes Einlommen fein Leben lang. 


im Alter von 65 Jahren, 


ſo bedauerte er das 


— . 


tritt dieſer 
Er hat ein garans 
Mir wünſchen, dab 


Sie mit all den Vorzügen diefer Great-Weſt Endomment 


Polich befannt würden. 


Schreiben Sie um Einzelheiten 


Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 


jest. Keine Verbindlichkeiten. 
52 Donald St,„ — 
Haustelephon 29 568 


Winnipeg, Man. 


Officetelephon 96 144 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 





Die beiten 
Weihnachtsgeſchenke. 
Nene Modelle 
Spiel: Inftrumente, 
frei 


Dezember 1934 


6 & 7>jaitige Guitarren, fo au Man 
dolinen. Bejchreibung fiehe vorige Num— 
mer der Mennonitiichen NRundichau. 


Dentider Onalitäts 


Ueberſendung bis zum 


21. 


Standard Importing & Sales Go. 
156 Princess &t. Winnipeg, Man. 


Filiale: 9755 Kasper Abe, 
Gdmonton, Altea. 


VERERERERE RE 


Mar Steinkopf, BA. 
W. D. Lawrence, BA, R.C. 





Steinkopf & Eawrence 
Deutſche Advofaten, Nedıtsanwälte 
ete. 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 


Praktizieren in allen Gerichten Eas 


— Gegründet 1905. 


nadas. 











Tupper, K. ©. 
Dezember 
von Ma— 


Herr W. J. 
wurde Sonnabend, den 1. 
als Yeutenant-Souberneur 
nitoba feierlich eingeführt. 


- In Frankreich iſt jede Parade 
verboten, doch kehrten ſich nicht alle 
daran, und es gab einen jchweren 
Zuſammenſtoß mit der Bolizei in den 
Straßen Baris. 


— Das erite Töchterlein, das in 
Winnipeq lette Woche am Donners- 
tag die Welt erblidte, erhielt den 
Namen Marina. 


„Doyen“ des diplomatischen 
Korps, d. h. Wortführer der PVertre- 
ter fremder Staaten bei feierlichen 
Anläſſen, iſt überall d. Vertreter des 
Vatikans. Darüber wird fich wohl 
jchon mancher gewundert haben. Es 
liegt dem folgendes zugrunde, Der 
Brauch jtammt her vom Wiener Kon- 
greß 1815. Als die Großmächte ſich 
über jenes Vorrecht nicht einigen 
fonnten, kam man auf den Ausweg, 
es dem PVatifan zu übertragen, wor- 
auf diefer e8 dann grundſätzlich be- 
anipruchte, jo auch beim Konfordat 
mit dem Deutichen Reich 1929, das 
zwar widerſprach, doch blieb es auch 


hier ſchließlich beim alten, freilich 
mit der Verwahrung, dab darin 
nicht MAnerfennung des päpitlichen 


Anſpruchs Täge. 


Zu Ehren des Geburtstags 
Schillers, der am 10. November 1759 
geboren wurde und an der Univerjfi- 
tät Nena eine Profeſſur der Geſchich— 
te befleidet, wurde der Name diejer 
Lehranitalt in Friedrich Schiller Uni- 
verfität verwandelt. Eine Gedächtnis— 
feier fand ſtatt, der der Führer 
Adolf Sitler beimohnte, 


— Der Dampfer „Bremen“, das 
ſtolze Schiff des Norddeutichen Lloyd, 
itellte auf feiner nunmehr beendeten 
100, ‘Reile einen Rekord von der Mo- 
le in Cherbourg bis zum Ambroje 
Feuerſchiff bei New Norf mit 4 Ta- 
gen, 15 Stumden und 27 Minuten 
auf. Das Schiff hat gleichzeitig die 
100, Reife von Diten nad) Wejten 
zurückgelegt. 


— Shanghai. Entgegen der 
verjöhnlihen Taktik der japanischen 
Diplomaten gebrauchten die Militärs 
des Mikado kräftige Worte und 
mwarnten China, „es beitehe feine 
Soffnung, daß die japanische Armee 
ihre Haltung dem Neiche der Mitte 
aegenüber andern werde”, jolange d. 
Nankinger Regierung nicht auf ihre 
revoluticnären diplomatischen Tafti- 
fen“ verzichte. 


Nom. — Italien fchict ſich dazu 
an, die Nereinigten Staaten aus dem 
chinefischen Fluggeſchäft zu drangen, 
wie in Erfahrung aebracıt wurde. 

Die drei führenden italienischen 
erluafabrifanten haben, unter der 
Surisdiftion der Regierung und mit 


ihrer Unterſtützung, ein Stonjortium 
nebildet, um italienische Flugzeuge 


zu Geibitfoftenpreifen in China zu 
verfaufen. 

— Skolpje, Jugoſſawien. — Die 
lerbiich-ortbodore Geiſtlichkeit bat 
eine Bewenung ins Leben gerufen, 
den ermordeten König Alexander hei- 
lig ſprechen zu Taffen. Die Geiſtlichen 
itellen fih auf den Standpunkt, daß 
der tragiſche Tod Aleranders ihn zum 
Märtyrer gemacht babe und daß er 
durch Seritellung der Harmonie um— 
ter den verjchiedenen nationalen 
(Sruppen Nugoflawiens Anspruch da- 
rauf babe, als Nationalbeiliger ver: 
ehrt zu werden. 

Die Zeitung „Varda“ veröffentlicht 
eine Zeichnung, die Nleranders An- 
kunft im Simmel jchildert. Chriftus 
empfängt Alerander, der feinen Kopf 
unterm Arm trägt, und weiſt ihm zu 
jeiner Rechten einen Plat im Him— 
melreih an. In größter Verzückung 
beobachtet der junge König Peter die 
Szene bon der Erde aus, während 
zwei Schußengel über feinem Kopfe 
ichiweben. Ihm zur Seite fteht Röni- 
ain Maria mit einem Delzweig in 
der Sand. - 


5. Dezember. 


Um ihre Anficht über die Kanoni— 
fierungsbewegung für Alerander be- 
fragt, erflärte Königin Maria: „Wie 
ich alaube, wird es das jugoſlawiſche 
Volk vorziehen, des Königs als eines 
Soldaten zu gedenken.“ 





NOTICE 


Save foreign stamps, please 
We are making Dollar’s worth of 
Mission money with foreign 
Post-stamps, torn off with a 
piece of upper ”% envelope or 
card. Please send to us, greatly 


obliging, 
Mrs. J. B. Epp 
Fairview, Okla. 


Let some office worker do it 
for you, or one of the children. 
—Don’t forget !— 


Weihnachten. 


Wir verfenden: 


Rakowyja Schejfi eingeiwidelt, Pf. .30 
Rakowyja Echejfi, ohne PBap., Pf. +2 
Pomatki Candy, Pf. zurrsnrenenerenene .30 
VEIREDNED: EEE 24 
Marmelade, verich. Sorten, BF. .... +24 


Mompaße, per Pfund } ä 
Fruchteandy, eingemwidelt, Pf. ....... 22 


Mired Chriſtmas-Candy ses .13 
Schofolade, gefüllte No. 1 ces 20 
Chofolade- Bars, 3 für cn .05 
Halva, 6 Pfund Doje, zwei Sorten 1.20 
DE ver I 24 
Reanuts, 0. Pf., geröftet, No. 1 7.75 
Peanuts, 3 Pfund ——— .25 
Rallnüffe, —— 183 
Haſeilnüffe, — ——— 46 
Braſielnüſſe per Pfund . .17 
1 PBädchen Feigen —— .05 
Mandelnüffe per Pfund ssssssrennn .16 


Borto wird extra berechnet. 


Alles gute und nur friide Ware auf 
Lager. Dffen von morgens 8 Uhr bis 
abends 9 Uhr. 

9 9. Frieſen 


Winnipeg, Man, 
25 025. 


508 Alexander Ave., 
Telephon 


—B—— 





2:0 
2 


nad 

Rußland 

mit Zuſtellung der Returunterſchrift. 
Ueberweiſungsſpeſen 50 Cents. 














G. A. Giesbrecht 
794 Alexander Ave, Winnipeg 
Telephon 53 754 
r 7 
Cehrerin 
mit 2. Klaſſe Zeugnis, ſucht Stellung. 


Gute Empfehlungen, erteilt auch Re⸗ 
ligionsunterricht. Anfragen richte man 
unter L. ®. an 

Rundſchau Bublifhing Houſe 

2 Arlington ©t., Winnipeg. 











Stroh, Heu oder anderes 
aefauft wird, 
fein. 
of the U. ©. M. 
Bank of Commerce, 

Alle 
fendungen (Zamples) 
„Gammer⸗mills“ und 
Arbeit aehalten werden 


beitimmt. 


Brandon, Man., 





au kaufen geſucht 


Viehfutter. 
den Export alle Arten von Viehfutter zu kaufen. 
muß durchichnittlich guter Qualität und zu Kutter geeignet 
Meine Einfäufe find für die Federal Emergench Relief Adminijtration 
Fonds für die Einkäufe find von der Canadian 
garantiert. 

ftorreibondenzen werden prompt erledigt und 
werden mit umgehbender Poſt zugeitellt. 
Cutting Boxes“ 

Angebote richte man an: 

SHERIFF MALCOLM MeGREGOR, — COURT HOUSE, 
Brandon, 


+ 


Gedenke bis zum 1. 
‚Alles Kutter, 


Xuni 1935 für 
das durch mich 


Preiſe auf Muiter- 
Heuprefien, 
fönnen für den ganzen Winter in 


Man. 














f 


r 











1934. 


Verkaufe und verſchicke 


Weihnachts ſachen 


— Dil 
Halva, 6 Pfund Dofe znussssnsnsnenenne 1.35 
Rakowyja Scheifi ohne Papier .... .25 
Rakowyja Schejki mit, Papier ........ .30 
Rruchtlandg in Papier css .25 
Verſchiedene Sorten Fruchtkandyd .18 
Romadki, Slimotichneia serssnreeeenn 30 
Lemon und Orangeſlices Mi 


Lydinzowyja Kandi im Papier .25 
Weihnachts-⸗Mixedkandi alle Sorten .15 


ine .25 
Walnüſſe und Haſelnüſſe cessseeneeenn .16 
Reanuts, 3 Pfund für caeersreeen 25 


Gadweife (100 Rund) ces 7.75 

Pflaumen, Aprikoſen, Nofinen, Reis uf. 

Bor- und Pfundweiſe für billige Preiie. 

Rio-Kaffee, No. 1, ohne Beimiſchung .25 

Santos⸗Kaffe, No. 1, ohne Bei— 
TE ‚35 

6 9 Warkentin 
144 Logan Abe., Winnipeg, Man. 


ERERERETE EN 

— Urwälder in Dentichland. Daß 
es in Deutihland noch Urmälder 
aibt, ift fo gut wie ımbefannt, und 
doc befitt e8 fjoldhe von ungeahnter 
Schönheit und Romantif. In ihnen 
trifft nıan auf gewaltige Eichenjtäm- 


VEREREERETEREETENEEEE 
= Das beite | 

\ Weihnachtsaeichen? 

ift und bleibt eine gute Uhr. Mei- 


ne Cpezialpreije bis Weihnadten 
beliebten Damen-Arm-> 


8 


auf die t 
band-Uhren mit 


folgt: 
No. 303 Octagon 


teurer, 





& 25 
No. 307 Des 258 


Mennenitifche Rundſchau 





Fahrgelegenheit 
Nach Mexico 


Abfahrt am 4. Jannar, 1935, von 
Winnipeg. Wegen Einreijeerlaubnis 
iſt mit dem Konſul alles geordnet. 
Man wende fih an 


G. 9. Siebert 


187 Sherbroof St., oder 





Derby Chrome Gehäufen find mie 


se No. 307 Tonneau Det 
Diefjelb. mit Metalarmband $8.00 


No. 320 Nett, längliche Form, 
twunderfchöne Verzierung $10.00 


Herren Armbanduhren find je 1.75 


Bitte um rechtzeitige Bejtellung. 


D. A. 
Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtãtte 





c/o Suburban Bus Station 
264 Hargrave St. Winnipeg, Man. | 





me, die ein Alter vn mindeitens 1100 
Jahren haben. Große Raubtiere Ie- 
ben allerdings nicht mehr in diefen 
Mäldern, die von Staats wegen im 
Urzuſtand erhalten werden und unter 
Naturſchutz geitellt worden find. 

— Der amerifaniihe Flieger 
E. Rickenbacher legte einen Ylug quer 
über unfer Land von Los Angeles, 
Cal. nah Newart, N. J. in 12 
Stunden 3 Minuten und 50 Sefun- 
den zurüd. An Bord befanden ſich 
auf dem Flugzeuge zwei weitere Pi- 
[sten und drei Paſſagiere. Das Flug- 
zeug hielt fi in einer durchſchnitt— 
lihen Söbe von 14,000 Fuß und 





5 Gteinen in 


Shape $7.00 4 2 
Shape $7.00 AEG 


2. 


RINIIUI MI IUSIUSAEUUG 


Dad, 


Winkler, Man. 


No. 303 


—— AS AS AIAS ASUS AGUGANE 





hühner, Gänſe, Enten. 
und ſofort bar bezahlt. 
gewiſſenhaft erledigt. 


Zur Beachtung: 


CITY MEAT & 
611-613 Main St. 


armer! 


Die Saifon für Geflügel beginnt. € L 
faufen irgend ein Quantum an geichladhtetem Geflügel. — Hühner, Trut⸗ 
Ihre Ware wird forgfältig fortiert nach Qualität 
Eingefandte Ware wird auch ohne Ihre Anmejenbeit 


Ihre Ware geht direft durch ums an Privat-Kunden, 
alſo fein Zwiſchen⸗ oder Nommiflionshandel und darum find mir immer in 
der Lage, Ihnen einen guten Preis zu zahlen. 


Phone 93 064 
Dentihes Unternehmen. 


& 


Bringen Sie uns Ihre Ware. Wir 


Heinrih Huelsbruch. 
SAUSAGE CO. 
Winnipeg, Man. 








Kenntnisnahme, dab 





39 Martha St. 


Bekanntmachung! 


Bringe allen werten Kunden und Kreunden hiermit zur 


diefem Jahre alle Arten von Geflügel zu den höchſten Markt— 
preijen entgegennehmen. n t 
in dieſem Jahre einen angemeſſenen Preis. 
reelle Bedienung zugeſichert. 

W. Löwen 


wir wieder wie gewöhnlich auch in 
Auch minderwärtiges Geflügel hat 


Prompte und 
Man wende ſich an: 


Winnipeg, Man. 











erreichte über den Rocky Mountains 
ſogar 17,000 Fuß und mußte eine 
kurze Zeitlong die Sauerſtofftanks 
in Anſpruch nehmen. 








ſuchen Mitarbeiter für unſer 


ir 
w demnächſt erſcheinendes illuſtrier— 
tes Monatsjournal. 


Mennonitiſche 


Volkswarte 


Inhalt: 


1. Mennonitiſche Gegenwartsgeſchichte. 
(Kurzberichte aus aller Welt.) 2. Men- 
nonitifches Aultur- und Wirtichaftsleben. 
(Artikel, Auffäbe n.f.w.) 3. Aus men- 
nonitifher Bergangenheit. (Gefchichtli- 
ches Material). 4. Mennonitifche Volls⸗ 
Dichtung. (Sammlung ihrer Grzeugnif- 
fe). 5. Mennonitifche Literatur. (Bel- 
letriftif, 6. Werfe mennonitifher KRünft- 
ler. (Bildende Kunſt). Bilder zu 
fümtlihem Material. (Photographiſche 
Aufnahmen, Zeihnungen n.f.w.). 


Kür jede diefer Abteilungen möchten 
wir Beiträge haben. Wir erſuchen da— 
ber alle, die Intereſſe für die Sache 
haben und eventuell zur Mitarbeit bereit 
mären, uns ihre Adreſſen angeben zu 
wollen. Wir fchiden ihnen dann meitere 
Anformationen über allgemeine Richtli- 
nien, Honorar u. f. tw. zu. 


Warte - Derlaa 


Geihäftsführer U. B. Dyd 
(Editor der „Poſt“) 


Man  adreffiere: Warte-Verlag, 
Steinbach, Manitoba, Canada. 


Wenn Sie benstiat find, 


um eine gute Uhr, dann follten Gie 
fi) erftens an uns menden, mir geben 
gerne Ausfunft, auch übernehmen wir 
Reparaturen aller Art an Uhren uſw. 


J. Koslowsky 
702 Arlington St., Winnipeg. 














$euerverficherungen 
vermittelt an Häuſer, Inventar, Shops, 
Grocery Stores; an Vieh, Getreide und 
Sutter. Wer nicht gut die Möglichkeit 
bat bis zu meiner Office zu fommen, der 
wolle mich per Telephon anrufen und 
bom Lande wolle man jchreiben oder vor⸗ 
iprechen; die meiften Police werden auf 
drei Jahre ausgeftellt indem man zwei 
Monate Zahlungszeit hat. 

Farmen, Länder, Käufer zu verfaufen 
und au berrenten. 

G. P. FRIESEN 
— Telephon 94 613 — 

317 Melntyre Blick, Winnipeg, Man. 





— 
— 





Farmer! 


Laßt Euer Geſchirr⸗- und Riemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited ger» 
ben von Euren Kuh⸗ oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Preiſe und eben 
Qualität und Arbeit garantiert. 
DOMINION TANNERS LIMITED 
Lohn Quatſch, Vize-Präfident 
Jarivs Ave, at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 





Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werben 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Roft, vermietet. Der Platz ift zwei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Fran A. B. Warkentin 
Winnipeg, — Bhone 93 822 — Man. 
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D. U. Dyck 


Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller rt, jowie an Goldfadhen 
und Brillen, werden gewifjenhaft und 
& erniedrigten Preiſen ausgeführt. 

oftaufträge werden möglichft ſchnell 
urüdgefandt. 
Seit 80 Jahren bewährtes Gefchäft! 


$euer » Gefahr ® 


follte durch Verfiherung gebedt fein. 

Wir verfichern Ihre Gebäude, Möbel, 
Inventar uf. in abjolut ſicheren Gejell- 
ſchaften zu den allerniedrigften Raten. 
Zeilzgahlungen möglich. 

Unfalle, Diebjtahl- und aller Art 
Verſicherungen billigft beforgt. 

Notarielle Urkunden jeder Art, gut 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 

















Transfer. ’ 
Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur Verfügung 
Prompte Bedienung, mäßige Preife. 


A. Wiens, 
140 Ellen ©t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 





Achtungl 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
wo beſtellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
ziellen Preiſe auf dieſe Artikel, Ber⸗ 
richte auch Transfer⸗Geſchäfte mit 
meinen Truck. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 








4 — Telephone 88 846 — 


A. BUHR 


i ——— De 

oie ge rung in allen Rechte⸗ 
und Nadilaßfrapen. 2 

Dffice Tel. 97 621 Stel. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


* 





Achtungl! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Vianos Fußharmoniums und Grammos 
phons find nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen bon 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 





e.. 





Das Beimer-Baus 
an 222 Emith Street, fteht vom 20. 
September, d. J., den Beſuchern f- 
fen. Koft und Quartier für Durchreis 
jende, auch pafjend für hereinkommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. XTelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 





— 
u» 





€. €. Frieſen 


unlängft von Gretna eingetroffen, ift 
unſerem Geichäfte als Salesman bei- 
gefügt worden und empfehlen wir ihn 
hiermit unferen werten Kunden. 
Leonard & McLaughlins Motors Ltd 
543 Portage Ave Telephone 37 121 
Winnipeg, Man. 











Quartier mit C. H. K. 


einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
Frau ©, Palit, 


632 William Ave., Winnipeg, Man. 
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Eine groie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


167 Smith St. Telephon 26 182 


ber größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


en bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 


ilen nad Norden und Süden. 


Biere befannte AUnfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


anz wenig mwellig, fajt alles pflügbar. 

der oder etwas mehr und die meiften Yarmer 

haben fozujagen alles Land unter Kultur. ; 
Biele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlid 


Die Far⸗ 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Braris ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradhe zu 


lügen. 

der, und in ben meniger 
einer Mikernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


n den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
uten Jahren ſchützt das 
rträge nur gering find. ( i 
Alle armer halten Kühe, Schweine und 


Schwargbrachenſhſtem fie bor 
Es wird auch AYuttergetreide 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 


umbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern go für einen billigen Preis au pachten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfahrtpreije wende man fig an 


E. ©. Leedy, 
General Agricultural Development Ugent, Dept. R. 


Great Rorthern Railway, 


St. Baul, Minn. 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spesialifiert in jeder Autoreparatur. 





Wir verfaufen neue wie auch gebrauchte 


Automobile 
Schreibt und oder fpredit vor. 


w — 








— Moskan. Ein ſoeben veröffent- 
lichter Zenſus zeigt, daß die Pferde— 
zucht in Rußland in dieſem Jahre 
um etwa 1,000,000 Stück von 16,- 
578,000 im Borjahre auf 15,611,- 
000 im gegenwärtigen Jahre zurüd- 
gegangen ij. In den Tagen des 
Zaren hatte Rußland 35,100,000 
Pferde, und dies noch ein Jahr vor 
Ausbruch des Weltkrieges. Der Vich- 
beitand jtieg von 38,380,000 auf 
42,380,000 Stück. 


— Winnipeg. Ein Plan zur Wie 
deranfiedlung der von der Dürre 
heimgeſuchten Gebiete der fanadijchen 
Prairie-PBrovinzen iſt von den Re- 


gierungen von drei weitlihen Pro- 
vinzen, Manitoba, Satsfatdhewan u. 
Britiich - Kolumbien angenommen 
worden. Der Plan fieht die Bildung 
einer zentral foordinierenden Körper- 
ihaft durch die Dominion Re— 
gierung vor, um die Urbarmadung 
von ausgetrodneten Gebieten, von 
armen jowie die Bewäfjerung und 
Zandentwidlung zu leiten. 


— Chicago. Die Central Repub- 
lie Trujt Company — eine nod) vor 
furzem General Charles G. Dames 
gehörige Firma — die riefige Be- 
träge der RFC jchuldet, ijt Heute in 
die Hände eines Konkursverwalters 





[4 
gegeben worden. 

Nachdem der jtaatliche Auditor Ed- 
ward 3. Barrett feitgeitellt haben 
will, daß ficd) in den Büchern des Un— 
ternehmens „irrige Angaben“ über 
jeine Guthaben befinden, hat Bezirf3- 
richter Pryitalsty den Konkurs ver- 
hängt und William 2. D’Eonnor 
zum Konkursverwalter ernannt, 

— Auf der Weizenansitellung in 
Chicago hat wieder ein Alberta Bau 
er, der Nachbar des früheren Wei- 
zenfönigs Hermann Trelle aus dem 
Peace Rivertal, den eriten Preis er- 
halten und iſt zum Weizenfönig er- 
nannt worden. In 24 Jahren haben 
fanadiiche armer 20 Jahre den er- 
iten Preis errungen. 


— Stalins redjte Hand, ein hoher 
Kommifjar ijt ermordet worden. Der 
Meuchelmörder wurde gefangen ge 
nommen. 


— Deutſchland hat Frankreich die ° 
Nachricht überbracht, daß es fi in 
großem Irrtum befinde, wenn es be. 
baupte, Deutichland fei bewaffnet. 
Und verlange Deutichland Gleichheit, 
jo jei e8 nur aus dem Grund, dab 
Deutichland ficy nicht als untergeord- 
te Macht zufrieden geben könne. 


— Wie wir berichteten, ſei ein 
Enns in Manitoba beraubt worden, ” 
Es jtellte ſich heraus, daß es fein ® 
Nadıbar Kröker getan, der jekt für 


Der Mennonitiſche Katechismus 


er weennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei snssnssee 
Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 
Brei3 per Exemplar portefr 
Bei Abnahme von 12 Ergemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Yabhlang vende man mıt der Beftellung an das 
Muubihan Bublifping HSenule 
672 Arlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


0.40 








ft Dein Mbonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 
— Bestellzettel — 


An: Rundiham Bubliihing Houfe 
672 Wrlington St. Binnipeg, 


Ich ſchiae Kiermeit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (91.88) 


8 Den Ehrittlichen Zagendfreund (88.58) 
(1 unb 2 aufammen beftellt: 81.58) 





Bor Office... 





Staat ober Bronina de 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in a Brief oder man 


lege „Bank Draft“, „Monen Orber“, „Erpreh Money Order“ ober „Boftal 
Rote“ ein. (Bon den U... auch perfönlide Scheds.) 


Bitte Wrobenummer frei amamididen. Adreſſe ift wie folgt: 


Rame.. 


sonnnnnnnnnnnnnnnnnn- —— —··· 


I eier 

















ein Nahr Gefängnis verurteilt it. 


Winnipeg Meotors 


Einziges Deutjches Automobilengeſchäft 
in Winnipca 
Office und Garage 216 Fort Str. Telephon 94 037 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort Gtr, 
mo Sie fi in Ungelegenheit eines Kaufes, an die Berläufer Johann Reimer, 
ob. Klaſſen, Abram Nachtigal oder den Gefchäftsführer F. Mlaffen wenden möchten. * 

Bir laffen unferen werten Runden hiermit wiſſen, daß vom 1. Oltober au 
unfere Hauptoffice mit unferer Garage auf 216 Fort St. zufammen fein twirb. 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig ausgeführt werben. 
False Cie um Neparaturen oder Tires benötigt find, phonen, fchreiben ober 
ſprechen Sie perſönlich bor. 

Sehen Ste fich die nadjfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das findes 
was Sie ſuchen, fo menden Sie ſich do an uns, wir find in der Lage Ya 
irgend ein Auto oder Trud zu verfchaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Ford Coach 
Mekaugblin Touring 
Buid Sedan 

Willy’s Knight Cedan 
Whippet Coach 
Pontiac Coach 

Naſh Coach 

Efieg Sedan 
Chebrolet Coach 
Eſſex Coupe 

Buick Sedan Special 
Effeg Special Sedan 
Eheprolet Sedan 
Ford Coach 








1927 


1925 
1925 
1927 
1927 
1928 
1928 
1928 
1929 


1930 
1931 
1934 


Studebacker, L. 
— L. ©. 

evrolet 2. D. % 
Chevrolet 4 Ton 
Dodge Benal 
Rugbh Trud 
Chevrolet Trud 























